
Komsomolzen des Amurgebiets—für die BAM
CHABAROWSK. Hier wurden 

die ersten Inhaber der Ehrenab­
zeichen „BAM. Östlicher Abschnitt" 
bekanntgegeben. Dieses Abzeichen 
wurde vom Rcgionskomsomolkomi- 
tee Chabarowsk gestiftet. Das Ab­
zeichen bekamen der Schürfarbei-, 
ter Nikolai Sabawski. Wladimir 
Iwanow und Alexej Schikanow aus 
dem Jugend-Stoßbautrupp BAM- 
74, der Komsomolorganisator aus 
der Komsmolzen- und Jugendbri­

gade der Hfiuserbauer des Kombi­
nats Chor Tatjana Woronzowa, 
der Geodät Mewlud Dataschwlli 
und andere.

Ein 700 Kilometer langer Ab­
schnitt der künftigen Eisenbahn 
wird sich durch - das Territorium 
der Region Chabarowsk ziehen 
Die Komsomolzen des Amurlandes 
erklärten den östlichen Abschnitt 
der BAM als Komsomolstoßbau. In 
den Betrieben, die Bestellungen für 
das Großbauvorhaben erfüllen, wur­

den Komsomolstäbe und -posten 
organisiert. Die Komsolnoikomitees 
sandten an das BAM-Bauvorhaben 
Künstler und Literaten, die die Ge­
schichte der Entstehung der BAM 
schreiben werden. Auch die Pionie­
re der Region helfen den Bauar­
beitern. Sie haben schon 2000 
Tonnen Alteisen gesammelt. Das 
reicht für die Herstellung von eini­
gen Kilometer langen Eisenbahn­
gleisen.

Die zweite Pipeline nach dem Osten
OMSK. Durch die zweite, 600 

Kilometer lange Erdölleitung An- 
shero-Sudshensk — Krasno j a r s k 
fließt Erdöl.

Um die Beförderung des Erd­
öls aus den Lagerstätten Tjumen 
und Tomsk in die Ostgebiete unse­

res Landes zu beschleunigen, wur­
de die Erdölleitung ihrer Bestim­
mung stufenweise übergeben. Je­
der 50—70 Kilometer lange Ab­
schnitt wurde an die funktionieren­
de Leitung angeschlossen.

Die Bauarbeiter der Erdölleitung

hatten 28 Wasserhindernisse, über 
100 Schluchten und Eisenbahnli­
nien zu überwinden. Jetzt werden 
die Bauarbeiter bei der Legung der 
Erdölleitung Krasnojarsk—Irkutsk 
helfen.

Das Kollektiv der Elscnbahn- 
maschlnenfabrik in Tula griff die 
Initiative des Kollektivs aus dem 
Moskauer Llchatscliow-Autowerk 
auf, erwog seine Möglichkeiten, 
übernahm erhöhte Verpflichtungen 
und merkte konkrete Maßnahmen 
vor. die auf die möglichst schnelle 
Einführung der fortschrittlichen 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik In die Produktion und 
auf die Steigerung Ihrer Leistungs­
fähigkeit gerichtet sind.

In den neuen Verpflichtungen 
wird vorgemerkt, die Aufgaben 
des Fünfjahrplans Im Wachstums­
tempo der Produktion und in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät in vier Jahren und den Plan 
der Produktion nach ihrem Umfang 
zum I. November 1975 zu be­
wältigen.

Die universalen Maschinen MPO- 
3000, die das Werk herstcllt, er­
setzen die Arbeit von etwa 200 
Arbeitern und sind für Komplex- 
arbeiten zur Ausrichtung, Verdich­
tung und Ausstattung des Eisen­
bahngleises bestimmt.

Die Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit der Gasschweißer 
Wladimir Larjuchin (links) und 
Brigadier der Montageschlosser 
Michail Dubinin haben als erste 
ihre persönlichen Fünfjahrpläne be­
wältigt und arbeiten Jetzt für 1976.

Foto: TASS

. V. Podgorny nach Helsinki abgereist
MOSKAU. Der Vorsitzende des 

’räsidiums des Obersten Sowjets 
ler UdSSR. N. V. Podgorny. ist 
im 14. Oktober nach Helsin- 
d abgereisl. Er leitet eine

sowjetische Slaatsdeiegation. die 
einer Einladung des finnischen Prä­
sidenten Dr. Urho Kekkonen zu den 
Feierlichkeiten anläßlich des 30

Jahrestages des Waffenslillstandsab’ 
kommens zwischen der UdSSR und 
Finnland und der Gesellschaft 
..Finnland-Sowjetunion" folgt.

Die 300 Tonnen 
von Kamil Gaipow

OSCH, (lârgisische SSR). Einen großen Er. 
folg ’m Arbeitswettbewerb der Mechanisatoren 
Kirgisiens hat der Kombineführer Kamil Gaipow 
aus dem Sowchos „Tasch-Kumyr" erzielt. Er hat 
aus seinem Bunker die dreihundertste Tonne 
Baumwolle geladen.

K. Gaipow ist in del Republik weit bekannt. 
Im vorigen Jahr hatte er mit seinem Gehilfen 
mit dem Komsomolzen A. Sadykow, etwa 350 
Tonnen Rohbaumwolle geerntet und den Vortritt 
nur dem Famihenaggregat aus dem Sowchos 
50 Jahre UdSSR", das die Eheleute Abakadyr 

und Anar Schadijew bildeten, - überlassen. Der 
erfahrene Mechanisator hat seine Vierreihen-Ma. 
schine zur Ernte ausgezeichnet bereitgestellt 
und will bis zu 400 Tonnen Baumwolle von der 
Plantagen einbringen.

Dem Beispiel des Neuerers folgen auch ande. 
re Kombineführer. Man hat mit den Maschinen 
von den Plantagen der Republik bereits über 
100 000 Tonnen wertvollen Industriestoff — die 
Hälft- des planmäßigen Gesamtertrags — ge. 
liefert.

HELSINKI. Ein hoher Grnd des 
Zerkauens und der Zusammenar 
ieit in den sowjetisch-finnischen 
Jeziehungen wurde am 14. Oktober 
röhrend der Gespräche zwischen 
< V. Podgorny und Urho Kaleva 
(ekkonen festgcstellt.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
les Obersten Sowjets der UdSSR, 
ind der Präsident Finnlands erör- 
erten in einer Atmosphäre der 
kcundschaft und des gegenseitigen 
,'erstehens den Stand der so- 
vjctisch-finnischen Beziehungen 
ind deren Enlwicklungsperspekti- 
ien. Sie betonten, daß der so- 
vjetisch-finnlsche Vertrag von 1948 
,das feste Fundament der aufrichti­
gen und gutnachbarlichen Bezie- 
lungen zwischen dén Völkern hei­
ler Staaten" darstellt.

Die von N. V. Podgorny geleite- 
e sowjetische Staatsdelegation ist 
im 14. Oktober in Helsinki einge- 
roffen. um an den Feierlichkeiten 
:um 30. Jahrestag des Waffenstil- 
dandsabkommens zwischen Finn- 
and und der UdSSR und zum 30. 
jründungstag der Gesellschaft 
.Finnland-Sowjetunion” teilzuneh-

N. V. Podgornys in Finnland

Auf der Jubiläumssitzung der 
escllschaft „Finnland-Sowjetuni- 
n" überreichte N. V. Podgorny den 
jwjctischon Orden der Völker-

freundschaft. Bei dieser Gelegenheit 
wurde eine Glückwunschbotschaft 
von L. I. Breshnew verlesen.

In seiner Rede auf der Sitzung 
stellte N. V. Podgorny fest, daß die 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Finnland ..zurecht als Vorbild 
der friedlichen Koexistenz und Zu­
sammenarbeit zwischen Staaten un­
terschiedlicher Gesellschaftssysteme 
betrachtet werden”. ..Dieses Beispiel 
ist gerade heute. da auf dem in­
ternationalen Schauplatz, darunter 
auch in Europa, sich wichtige posi­
tive Wandlungen vollziehen, da 
die Welt Schritt um Schritt in 
Richtung der Entspannung voran­
kommt und da die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz breite Aner­
kennung und praktische Anwen­
dung finden, von besonderer Bedeu­
tung.“

Der finnische Staatspräsident 
stellte auf derselben Sitzung fest, 
da* Friede und gute Nachbarschaft 
die Grundlage der finnisch-sowjeti­
schen Beziehungen bilden.

Urho Kaleva Kekkonen gab zu 
Ehren N. V. Podgornys ein Essen. 
In seiner Rede bezeichnete der 
Präsident den vor 20 Jahren ge­
schlossenen Waffenstillstand zwi­
schen Finnland und der UdSSR als 
epochemachendes Ereignis. „Die 
epochemachende, für uns Finnen 
entscheidende Bedeutung der ver-

Sangenen drei Jahrzehnte besteht 
arin. daß sich zwischen Finnland 

und der Sowjetunion gegenseitiges 
Vertrauen herausgebildet hat“, 
betonte der Redner. „Auf dem 
vom Waffenstillstandsabkommen 
und vom Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Beistand gelegten festen 
Fundament ist das solide Gebäude 
der unverfälschten Freundschaft, 
des innigen Vertrauens und der 
gegenseitigen Achtung aufgeführt 
worden. Die Stürme und Winde der 
internationalen Politik können ihm 
nichts anhaben."

N. V. Podgorny erwiderte, in der 
Sowjetunion würden die außenpo­
litischen Initiativen Finnlands und 
jene Energie, die der Präsident und 
die Regierung Finnlands bei deren 
Verwirklichung an den Tag legen, 
hoch eingeschätzt Er sagte: „Allge­
mein bekannt ist die Rolle Finn­
lands bei der Einberufung der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa. Daß Hel­
sinki als Tagungsort für die An­
fang- und die Abschlußphase der 
Konferenz gewählt wurde, ist Aus­
druck der allgemeinen Anerkennung 
der Verdienste ihres Landes in die­
ser für die Geschicke des europä­
ischen Kontinents hochwichtigen 
Angelegenheit.”

(TASS)

Dem Großen Oktober

entgegen

die eine Unterbrechung des kriegs­
gefangenen Austausches verur­
sacht hatten, überwunden

In Moldawien Ist die Weinlese im 
Gange.

In den Weingärten des Kolchos 
„Das rote Bessarabien". Rayon 
Nowyje Aneny. Ist eine reiche 
Weinernte herangereift.

UNSER BILD: Eine der bestes 
Weinbauerinnen, die Komsomolzin 
und Arbcitsgruppenleitcrin Tamara 
Kurbet

Das Ergebnis der Kooperation
MINSK. In der neuen Fahrer- 

Jiausabteiiung des Traktorenwerks 
gibt es Pressen, die sich voneinan­
der durch ihre Größe unterschei­
den. Auf großen Pressen werdep 
Fahrerhäuschen für Traktoren 
MTS-80, auf kleinen — Messer­
klingen, Details für Türriegel und 
andere Massenbedarfsgüter, herge- 
stellt. Als Material bei ihrer Her­

stellung dienen Abfälle der Haupt­
produktion.

Die Traktorenbauer haben hier 
die Herstellung von Stanzteilen 
konzentriert und dadurch die 
Überführung dieser Produktion auf 
innerbetriebliche Kooperation abge­
schlossen. Die Metall- und Plast- 
tcilc werden in verschiedenen Hal­
len, und die Schlußoperationen —

in der speziell errichteten Halle 
hergestellt.

Im laufenden Jahr liefert das 
Traktorenwerk um ein Drittel mehr 
Massenbedarfsgüter als im vorigen 
Jahr, die sich großer Nachfrage er­
freuen. Bis Ende des Planjahrfünfts 
wird sich deren Produktion auf das 
Anderthalbfache erweitern.

(TASS)
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Lampen für Stadtplätze
Im Werk für Elektroglas und 

-spezielle Lichtquellen hat man die 
Erzeugung von Halogen- und 
Quarzlampen von hoher Leistung 
des Typs KW-220 Kilovolt aufge­
nommen. Sie sind für die Beleuch­
tung großer Stadtplätze, für Stadi­
en, Kohle- und Erzgruben, für Auto­
straßen bestimmt.

Die neuen Lampen besitzen ho­
hen Lichtstrom. Sie funktionieren 
ausgezeichnet bei scharfen Tempe­
raturunterschieden — Im Winter 
bei 50—60 Grad Frost und im 
Sommer bei 40—50 Grad Hitze.

(TASS)

Neues Zentrum
Auf dem Polikurow-Hügcl, der 

sich über dem östlichen Teil von 
Jalta erhebt, hat man ein großes 
Kincmatographiczentrum zu bau­
en begonnen. Dem Entwurl der 
Architekten nach wird hier ein 
Komplex von Pavillions und schöp­
ferischen Werkstätten entstehen. 
Man wird spezielle Bühnen für 
Naturaufnahmen und Bassins für 
Unterwasseraufnahmen errichten.

der Filmkunst
Im mehrstöckigen Gebäude können 
zugleich etwa vierzig Filmgruppen 
Platz finden. Es wird hier auch ei­
nen Vorführungsraum und ein Ho­
tel geben.

Das Südstächhen für Filmschaf­
fende wird eine eigene Entwick­
lungsfabrik, Räume für Tonauf­
nahmen. für Filmtechnik und Büh­
nenausstattung haben.

(TASS)

Im Ministerrat der Kasachischen
Am II. Oktober fand eine Sit­

zung des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR statt, in der dio Fra­
ge über die Verwirklichung der Wei­
sungen behandelt wurde, die in der 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, in der Sitzung des Ministerrats 
der UdSSR dargfelegt-sind, die die 
Staatsplanentwürfe zur Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdSSR und die Haushaltsvoran­
schlag« der UdSSR für 1975 er­
örtert hatte.

Eine Mitteilung zu dieser Frage 
machte der Vorsitzende • des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR. 
Gonosse B. A. Aschimow.-

An dér breiten Diskussion der 
Sitzung beteiligten sich Minister, 
Vorsitzende der Geblctsvollzugs- 
komltces, Leiter der Republikäm­
ter.

Eine lange Rede hielt in der 
Sitzung das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genosse D. A. Kunajew. 
Er analysierte tiefgehend den Lauf 
der Erfüllung der wichtigsten 

- Plankennziffern in der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der Re­
publik für 1971—1975. Genosse 

' b. A. Kupajcw vermerkte, daß sich 
die Volkswirtschaft der Republik 
wie auch des ganzen Landes, kon­
sequent, entsprechend dem vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU, von 
den Plenen des ZK der KPdSU, 
den Reden des Genossen L. I. 
Breshnew vorgezeichneten Kurs 

' entwickelt, und hat große Aufgaben 
zur Verstärkung der politischen und 
organisatorischen Arbeit in der er­
folgreichen Verwirklichung der 
Zielmarken des vierten Planjahres

sowie des gesamten Planjahrfünfts 
vorgemerkt. Besondere Beachtung 
schenkte er Fragen der Festigung 
der Partei- und Staatsdisziplin, 
der Verbesserung des Investitions­
baus, der schnelleren Inbetriebnah­
me von Produktionskapazitäten, der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
der Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse.

Genosse D A. Kunajew ging 
ausführlich auf Fragen der Weiter­
entwicklung aller Landwirtschafts- 
zweige der Republik, der größt­
möglichen Erweiterung der Pro­
duktion von ackorbaullchen und 
tierischen Erzeugnissen, der Aus­
bildung der Mechanisatorenkader 
ein. Er wies auf die Notwendigkeit 
hin, den Wohnungsbau zu erweitern 
und zu regeln; die Punkte des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU vor-

SSR
gemerkten Sozialprogramms kon. 
sequcnct zu erfüllen.

Der Ministerrat der Kasachischen 
SSR beauftragte das Präsidium des 
Ministerrats der Republik unter 
Beteiligung der Vorsitzenden der 
Vollzugskomitccs und der Leiter 
von Ministerien und Ämtern, die 
Planentwürfe und Haushaltsvoran­
schläge für 1975 für jedes Gebiet, 
Ministerium und Amt sowie die in 
der Sitzung geäußerten Vorschläge 
und Bemerkungen zu diesen Ent­
würfen zu erörtern und besonders 
darauf zu achten, daß dio Ent­
wicklung der Zweige der Schwer­
industrie, der Landwirtschaft, der 
Produktion von Massenbedarfsarti­
keln gesichert, der Umfang des 
Wohnungsbaus erweitert und ande­
re SozlaTmaßnahmcn getroffen wer­
den.

(KasTAG)

SCHEWTSCHENKO. Das Ge 
letspartelkomltee Mangyschlak 
llllgte die Initiative des Kollek- 
vs der Verwaltung „Usenneft". 
as zu Ehren des 57 Jahrestags 
er Großen Sozialistischen Okto- 
errevolutlon erhöhte Sozialist!- 
die Verpflichtungen übernahm.
Als die Erdölarbeiter den Auf. 

jf des ZK der KPdSU an d.e 
’artel und das Sowjetvolk erör- 
•rten, erwogen sie Ihre Möglich, 
eiten und übernahmen einen Ge- 
enplan — zusätzlich zu den 
orgemerkten Aufgaben 120 000 
’onnen Erdöl zu fördern. Gegen­
wärtig rapportieren sie der Hel- 
iat: die Verpflichtungen haben 
’lr erfüllt. Bis zum Jahresschluß 
'ollen sie noch 30 000 Tonnen 
Irdöl fördern, 16 000 Tonnen 
avon zum Oktoberfeiertag, und 
Dr 2 Millionen Rubel überplan, 
läßlge Produktion realisieren. 
Ile verpflichteten sich, auch 5 
Unionen Kilowattstunden Elek- 
roenergle unj 8 Tonnen cheml. 
eher Reagenzien einzusparen.

„Die Erdölverwaltung", er- 
ählt der Sekretär des Partelko, 
iltecs M. Gubaidullin, „war zu 
leglnn dieses Jahres dem Staat 
ast 0,5 Millionen Tonnen Er- 
eugnlsse schuldig geblieben, 
n den Parteiorganisationen der 
lallen wurden Versammlungen 
um Thema .Der Gegenplan und 
Ile Kommunisten' abgehalten. 
Jas Kollektiv des Ingenieur- und 
rcchnologle-Dlenstes des Reviers 
’lr. 4 startete die Initiative, die 
Staatsschulden durch innere Rc- 
erven zu begleichen. Jeder erar- 
>eltete einen persönlichen Plan 
ür die Hebung der Arbeltspro. 
luktlvltät. Die Oberoperateurin 
Beglm Sejnalowa übernahm zwei 
Erdölanlagem. Gegenwärtig el- 
'ern Ihr zehn ihrer. Kollegen 
tach. Dadurch konnten 40 Per­
sonen auf die schwierigsten Ar­
beitsabschnitte gesandt werden. 
Man erarbeitete Maßnahmen zur 
Überführung der Erdölgewin­
nung nach dem Druckgasförder­
verfahren; mehr Meereswasser 
wird In die erdölführende 
Schicht eingepumpt. Alle funk­
tionierenden Erdölbohrungen 
sind gegenwärtig mit automati­
sierten Gasvorwärmerji ausgerü. 
stet.

Dank diesen Maßnahmen ver­
größerte sich die Tagesausbeute 
gegenüber 1971 um 10000 
Tonnen; die Arbeitsprodukt!'-!, 
töt Ist bedeutend gestiegen.

TOKIO. Die auf Okinawa sta­
tionierten amerikanischen 

Truppen seien mit Kernwaffen aus­
gerüstet. erklärte der Vorsitzende 
des Sekretariats des ZK der Kom­
munistischen Partei Japans. Tetsu- 
zo'Fuwa, aut einer Pressekonfe­
renz in Naha. Er verwies auf amt­
liche Quellen, aus denen hervor­
geht. daß Kernwaffen auf ,!.r Insel 
an 12 Orten stationiert sind.

„Akahata“ veröffentlicht eine Li­
ste von Kcrnwaffenb.isen und ver­
weist auf die großen Gefahren, die 
sich daraus iür die Bevölkerung 
ergeben, So seien nach Angaben 
der US-Army allein im Zeitraum 
1969—1970 auf Okinawa 91 Zwi 
schenfälle registriert worden, die 
zu einer Atomcxplosion hätten füh­
ren können.

VM ASHINGTON. Die USA-Be 
’* völkerung befürchtet für den 

Winter einer neuen Ausbruch der 
Energiekrise. In diesem Zusam­
menhang riet Präsident Gerald 
Ford am 14. Oktober Gouverneure 
und Bürgermeister auf. im Rah­
men eines freiwilligen Energiespar­
programms Maßnahmen zur Schaf­
fung von Vorräten an Kraft- und 
Brennstoff zu ergreifen. Er emp­
fahl unter anderem, sich strikt an 
die Beschränkung der Geschwin­
digkeit der Kraftfahrzeuge auf 55 
Meilen pro Stunde zu halten.

HANOI. Das Außenministerium 
der DDR hat in einer 

Erklärung die Anstrengungen 
der USA zur Durchsetzung des 
Plans sogenannter multilateraler 
Hilfe für das Saigoner Regime 
verurteilt.

In der Erklärung heißt es, die 
USA unternähmen zur Zeit Versu­
che, die internationale Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung 
und eine Reihe von Ländern dazu 
zu zwingen, Mitte Oktober eine 
Konferenz in Paris zur beschleu­
nigten Annahme dieses Plans 
durchzuführen. In den fast zwei 
Jahren seit der Unterzeichnung des 
Pariser Vietnam-Abkommens er­
wiesen die USA unter Verletzung 
ihrer Verpflichtungen dem Thieu- 
Regimc in zunehmendem Maße 
Unterstützung.

(KasTAG)

NIIKOSIA. Ein weiteres Tref- 
• * icn zwischen dem amtieren­

den Präsidenten Zyperns, Glafkos 
Cleridcs, und dem Führer des tür­
kischen Bevölkerungstells der In­
sel und Vizepräsidenten Rauf 
Dcnktash hat am 14. Oktober in 
Nikosia stattgefunden.

Es wurde die Wiederaufnahme 
des Austausches von Kricgsgcfan 
genen zwischen der griechischen 
und türkischen Seite behandelt. Wie 
Denktash nach dem Treffen er­
klärte, wurden die Schwierigkeiten.

rjAMASKLS. Der USA-Außen 
minister Henry Kissinger ist 

am 14. Oktober aus Kairo kommend 
in Damaskus eingetroffen. Er wird 
dort mit der syrischen Staatsfüh­
rung verhandeln.

VIENTIANE. Die Beireiungs- 
stieitkräfte Kambodschas 

haben eine C-12J-Traasportmaschi. 
ne der Lon-Nol-Luftwaffe abge­
schossen. die die in Svayrieng 125 
Kilometer südöstlich. der kambod­
schanischen Hauptstadt eingekrei­
sten Regime-Truppen mit Nach­
schub an Waffen. Munition und 
Lebensmitteln versorgen sollte. 
Rund um die Stadt toben heftige 
Kämpfe

Versuche der Lon-Nol-Truppen. 
die Straße 5 zwischen Phnom-Pehn 
und Kampongchnang wieder in ih­
re Ilana zu bringen, blieben ohne 
Erfolge. Seil die Patrioten die 
Straße kontrollieren ist der aus 
Thailand über Kampongchnang 
kommende Nachschub iür Phnom 
Penh unterbrochen.

Der Flughafen und die Rund­
funkstation der Hauptstadt lagen 
unter Raketenbeschuß.

LISSABON. Der portugiesie- 
sche Präsident General Co­

sta Gomes will, wie in Lissabon 
offiziell bestätigt wurde, am 16. 
Oktober nach New York reisen, um 
mit UNO-Generalsekretär Dr. Kurt 
Waldheim zusammenzutreffen und 
vor der UNO-Vollversammlung zu 
sprechen.

ROM. Der italienische Staats­
präsident, Giovanni Leone, 

hat am 14. Oktober den politischen 
Sekretär der Christdemokrattschen 
Partei, Amintore Fanfani, mit der 
Bildung einer neuen Regierung 
betraut.

Buenos Aires. Uruguays 
Präsident Juan Maria Bor­

daberry hat ein Dekret über die 
Auflösung der Einheitlichen Bau­
arbeitergewerkschaft unterzeichnet. 
Diese Unterdrückungsmaßnahme 
ist die Antwort der uruguayischen 
Behörden auf die Forderung nach 
Verbesserung der materiellen und 
sozialen Lage der Werktätigen.

Seit Juli 1973 wurde In Uruguay 
bekanntlich die Tätigkeit der größ­
ten Gewerkschaftsorganisation — 
des Nationalen Konvents der Werk­
tätigen — sowie der meisten In­
dustriezweiggewerkschaften verbo­
ten.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT
Seile 2 • FREUNDSCHAFT • 16. Oktober 1974

Der Unterricht bewirkt Produktionsförderung
Wie überall hat auch Im Ma- 

klnskcr W.-I.-Lenln-Werk für 
Kolbenringe vor kurzem das 
neue Lehrjahr Im System der po­
litischen und ökonomischen 
Schulung begonnen. Im neuet 
Lehrjahr funktionieren im Werk 
fünf Schulen für das Studium der 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus. die 140 Personen besu­
chen. In den Werkhallen sind 10 
ökonomische Schulen mit 200 
Hörern gebildet worden, sowie 
vier Schulen der kommunisti­
schen Arbeit, an denen 100 Per­
sonen tollnehmen. Die Jugendli­
chen und Komsomolzen erweitern 
ihre politischen Kentnlsse in vier 
Gruppen. Der Direktor des 
Weite W. S. Shercbjatcw Ist 
Rektor der Universität für tech­
nischen Fortschritt. An dieser 
Universität vervollkommnen Ih­
re Kenntnisse alle Ingenieur-

Internationalisten 
erziehen

Im Rayon Merke. Gebiet 
Dshambul, arbeiten Schulter an 
Schuller Vertreter von über 30 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten. Gemeinsam erzielen sie ho. 
he Kennziffern In der Ökonomik 
und im kulturellen Aufbau. 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten trifft man unter den Lei. 
fern und Spezialisten der Be­
triebe und Wirtschaften, unter 
der Intelligenz, den Arbeitern und 
Kolchosbauern. Die meisten Pro. 
duktlonskollektlve sind multi­
national. Deshalb steht die Er. 
Ziehung der Werktätigen Im 
Geiste des sowjetischen Patriotis­
mus und des proletarischen 
Internationalismus im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit des Rayon- 
partelkomltees und der Grund­
parteiorganisationen.

Festen Fuß haben In der Pra­
xis der Partei- und Komsomol­
organisationen solche Formen 
der Internationalen Erziehung 
gefaßt wie die ..Freundschafts­
wochen". Festlvale der Unlons. 
republlken. Treffen mit Arbeits­
und Kriegsveteranen, thematische 
Veranstaltungen „Ruhm dir, 
freies Vaterland!". ..Im uner. 
schütterllchen Bund der freien 
Republiken”, wissenschaftlich- 
thematische und Leserkonferenzen 
und andere Veranstaltungen, die 
der Festigung der Völkerfreund­
schaft dienen und die Teilneh­
mer mit der Literatur. Kunst, 
Geschichte und den Bräuchen der 
Brudervölker unserer multl- 
nationalen Heimat vertraut ma­
chen.

An dieser Arbeit in der In. 
ternatlonalen Erziehung der 
Werktätigen des Rayons beteili­
gen sich 35 ehrenamtliche Lek­
toren des Rayonpartelkomitees. 
41 Berichterstatter. über 200 
Pollllnformatoren. über 1000 
Agitatoren und etwa 500 Akti­
visten der Gesellschaft „Snanlje". 
Für sie organisiert die Abteilung 
Propaganda des Rayonpartelko, 
mltees Seminare. theoretische 
und methodische Konferenzen. So 
wurden Konferenzen zu den 
Themen „Die Rolle der Ar- 
beltskollektive in der Formierung 
der moralischen Züge des Sowjet- 
menschen”, ..Die Gründung und 
Entwicklung der UdSSR — ein 
Triumph der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik". „Das Partei­
studium und die Internationale 
Erziehung" durchgeführt. Auch 
In den Grundparteiorganisationen 
werden dergleichen Veranstal­
tungen organisiert. In der Zucker, 
fabrlk fand eine theoretische 
Konferenz statt „Der Triumph 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik". Im Kolchos „Pobeda" — 
„Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU über die weitere Festl. 
gung der Einheit des Sowjetvol­
kes". Im Kirow-Kolchos — „Die 
internationale Bedeutung der 
historischen Erfahrungen im 
Aufbau pines multinationalen 
Staates In der UdSSR".

Im Rayon leben und arbeiten 
über 5 000 Sowjetdeutsche. Sie 
Sind In allen Produktionszweigen 
tätig. Welt bekannt sind Im Ray­
on und. über die Grenzen des 
Rayons die Namen des Leiters 
der mechanisierten Rübenzüchler- 
gruppe aus dem Kolchos „Kras- 
ny Wostok”, des Trägers des 
Ordens des Roten Arbeltsban- 
ners, Kommunisten I. Rüb, des 
Brigadiers der mechanischen 
Halle der Zuckerfabrik, I. Fink, 
der mit dem Orden „Ehrenzei­
chen” gewürdigt wurde, des mit 
dem Orden „Ehrenzeichen" aus­

Großes Interesse 
für Presseausgaben

Organisiert verlauft im Kasa­
chischen wissenschaftlichen Insti­
tut (Ur Forstwirtschaft und Bo­
denverbesserung das Abonnieren 
der Zeitungen und Zeitschriften 
für 1875. Ule ehrenamtliche» 
Pressöverbreller, der Kommunist 
S Malowlk und die Komsomolzin 
E Kukschlna haben schon über 
600 Bèz.telhchet-'c- ausgestellt.

Außer der „Prawda". „Komso- 
mohkaja Prawda . dem ..Neues 
Leben4. der „Iswestlja", den Zelt- 
schrlftoo „Partljnaja Shlsn 
„Polltltscbeskole Samoobrasowa- 
nlje" wurden In großer Zahl die 
..Kasachstanskaja Prawda- , die

technischen Mitarbeiter.
Die Direktion gratuliert Jedes 

Jahr durch den Rundfunk allen 
Hörern der Zirkel. Schulen und 
Seminare zum neuen Lehrjahr.

Jede Unterrlchtsform hat Ihre 
eigenen Lektoren und Propagan­
disten. die fast alle Hochschulbil­
dung haben. Jeder von Ihnen 
weiß ganz genau, welche Aufga­
ben vor Ihm un<j der Schule ste­
hen und kennt sich gut ln den 
Programmthemen aus: seien es 
ökonomische Fragen, die mit dem 
Beruf und Betrieb eng verbunden 
sind, Fragen über die Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus, 
der Philosophie oder Fragen der 
Innen- und Außenpolitik.

Der Stellvertreter des Partei­
sekretärs J. P. König nannte ei­
nige der besten Propagandisten, 
die schon viele Jahre dies« Schu­
len leiten und reiche Erfahren­

gezeichneten Bauarbeiters. Mel. 
sters an der Baustelle des Obst­
und Weinbausowchos „Krasno. 
oktjabrskl", D. Au und vieler 
anderer, die durch Ihre hinge­
bungsvolle Arbeit ihren würdigen 
Beitrag zur Erfüllung der Auf. 
gaben des neunten Planjahrfünfts 
leisten.

Das Rayonpartelkomitee und 
die Grundparteiorganisationen 
schenken der politischen Auf­
klärungsarbeit und der Interna­
tionalen Erziehung der deutschen 
Bevölkerung des Rayons große 
Aufmerksamkeit. Diese Frage 
wurde auf der Beratung der 
Leiter und Sekretäre der Par­
teiorganisationen erörtert, aut 
der Äktlvberatung. an der die 
Lehrer, Arzte. Fachleute deut, 
scher Nationalität tcllnahmen- 
Aktive und vielseitige Arbeit 
unter der deutschen Bevölkerung 
führen I. J. Klassen — Sekretär 
der Parteiorganisation des Ray­
onkrankenhauses. B. I. Stang — 
Sowchosdlrektor. R. W. Kunz 
— Oberökonom im Rübenzucht­
sowchos und andere.

Den Propagandisten, Lektoren. 
Polltlnformatoren. die vor der 
deutschen Bevölkerung auftreten, 
zur Beihilfe wurde eine Vorle­
sung in deutscher Sprache „In 
der einheitlichen Familie" erar­
beitet. Die Vorlesung behandelt 
die Geschichte der Deutschen In 
Rußland, ihre Teilnahme an der 
Revolution, am Bürgerkrieg, am 
Aufbau des Sozialismus. Im Gro. 
Ben Vaterländischen Krieg und 
beim Wiederaufbau der Volks­
wirtschaft.

Vor kurzem fand Im Rayon­
zentrum Im Haus der Kultur eine 
Abendveranstaltung für die 
deutsche Bevölkerung statt. Es 
waren- Schautafeln vorbereitet 
worden, die die Entwicklung der 
Ökonomik und Kultur Kasach­
stans, die Errungenschaften der 
Werktätigen des Rayons wieder, 
spiegelten. Die Veranstaltung be­
gann mit einer Vorlesung In 
deutscher Sprache. Dann gaben 
die Schüler der Sawwa.Schule 
und der Schule Nr. 20 ein deut­
sches Konzert zum besten.

Große Aufmerksamkeit wird 
Im Rayon auch der Verbreitung 
der deutschsprachigen Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freund­
schaft" geschenkt. Zu den aktl. 
ven Propagandisten der Zeitun­
gen gehören die Lehrer L. Prost. 
L. Wansledler. G. Richter, der 
Rentner G. Schmidt u. a.

Immer umfassendere Ver- 
breltung finden 1m Rayon neue 
Bräuche und Rituale. Besonders 
beliebt sind die feierlichen Ein­
schreibungen der Neugeborenen.

Ein markanter Beweis der 
Freundschaft der Menschen ver­
schiedener Nationen sind auch 
die Mischehen, deren Zahl stän­
dig wächst und Jetzt etwa 30 
Prozent der Neuvermählten aus. 
macht. In den Arbeltskollektlven 
sind auch die feierliche Arbel- 
lerwclhe, Auswelsübcrrelchung 
an die Jungen Sowjetbürger, 
feierliches Geleit zum Dienst La 
die Sowjetarmee und andere kol­
lektive Feierlichkeiten Brauch.

Wir haben In der Internationa, 
len Erziehung der Werktätigen 
noch viel zu tun. Sie bleibt eine 
der Hauptaufgaben der Tätigkeit 
unserer Rayonparteiorganisation.

W. MÖLLMANN, 
Leiter des Kabinetts für 
Kultische Aufklärung des 

ayonparteikomitecs Merke

..Freundschaft”, die RayonzeL 
tung ..Lutsch”, die Zeitschriften 
„Selskoje Chosjajstwo Kasach- 
stana”, „Lesnoje Chosjalstwo” 
sowie Ausgaben In kasachischer 
und uigurischer Sprachen abon­
niert. denn 1m Kollektiv arbeiten 
.Menschen von vierzehn Nationali­
täten. Durchschnittlich 14 — 16 
Ausgaben abonnierten die Korn 
munlsten J Frlckel. W. Schänder, 
W. Birjukow, W. Schulga un,| 
viele andere.

A. KOWALEWSKI

Geblel Koktschetaw

ge­
il.iß

gen in dcr ideologischen Arbeit 
haben: das sind A Schoschkel, 
A. Fedjajewa, N Sago"4" 
A. Korkin, und andere. Sl< 
stalten den Unterricht »o. , —_ 
die Hörer daran aktiv mitmachen. 
Eine große Beihilfe leistet Ihnen 
die technische Bibliothek.

Die Propagandisten sind be­
strebt, den Unterricht ständig le­
bensnah und produktlonsfördcmd 
zu gestalten. Nina Pawlowna 
Powstenko leitet eine ökonoinl- 
scho Schule, die von 16 Hörern 
aus dcr galvanischen Halle be­
sucht wird. Zusammen mit Ihren 
Hörern rechnete sie aus, was el 
ne Minute Zeltclnsparung brliigt. 
Das ergab 21,3 Kopeken je Ru­
bel AusgaBe —- 5 Prozent. Für 
das Jahr hat die Halle 14 000 
Rubel eingespart, und dem Werk 
brachte sie einen Gewinn v«l 
44 000 Rubel.

Eine Mechanisatorenfamilie
Freudestrahlend war Wanja nach 

Hause gekommen. Der Vatar emp­
fing ihn mit den Worten: „Gratulie­
re zum Reisescheck, Wanja) Ich ha­
be es schon gehört, daß du mit ei­
ner DDR-Reise prämiert wurdest. Ein 
Prachtkerl bist dul“

Der erfahrene Mechanisator Jo­
seph Hunger, der auf eine dreißig 
jährige Berufstätigkeit zurückblickt, 
kann auf alle seine Kinder stolz sein.

Im schweren Kriegsjahr 1944, als 
alle Männer an der Front gegen den 
Feind kämpften, kam Joseph Hun­
ger in den Kolchosvorstand und 
bat, man solle ihm einen Traktor 
anvertrauen. Seine Bitte wurde ihm 
gewährt. Mit dem ihm eigenen Ei­
let hatte er die Maschine schnell 
gemeistert und war bald ein guter 
Mechanisator geworden. Alle wun­
derten sich, wie er es fertigbrachta. 
daß sein „Universal" trotz des stän­
digen Mangels an Ersatzteilen im­
mer intakt war. Schon im ersten Jahr 
seiner Arbeit als Traktorist war er 
Bester im Kolchos. Als der Krieg zu 
Ende war. war er unter don ersten, 
die mit der Medaille „Für helden­
mütige Arbeit" gewürdigt wurden.

Das Land holte auf, neue Technik 
kam auf die Kolchoslaldar. Joseph 
Hunger meiltart sie ausgezeichnet, 
und bald überschritt sein Mechani 
satorenruhm die Grenzen der Wirt­
schaft. Sein Name steht an Ehren­
tafeln, man würdigt Joseph mit Ur­
kunden und Prämien.

Inzwischen wächst- in der Familie 
Hunger ein zweiter Joseph heran —

EHE das alles geschehen soll­
te schrieb er seiner Schwe­

ster einen Brief. Seinen letzlen.
Damals hatte er wahrscheinlich 

schon alles entschieden (das 
können wir Jetzt nur vermuten). 
Doch die Schwester ahnte es kaum, 
daß sie seinen Abschiedsgruß 
liest... Johann, der mit seinen Ge­
fühlen sonst zurückhielt, ruhig und 
ausgeglichen war, beschrieb ihr 
allerhand heitere Geschlchtchen. 
(locht sogar paar deutsche Sätze 
(m verzwickten bayerischen Dialekt 
ein, scherzte sorglos, was eigent­
lich gar nicht zu ihm paßte. Mehr 
als alles andere wunderte sich 
Lydia über des Bruders Hand­
schrift. Sonst schrieb er groß und 
schwungvoll, jetzt Irgendwie 
knapp und eckig. Hinter dieser zur 
Schau getragenen Heiterkeit ließ 
sich quälende Sehnsucht erraten. 
Johann schrieb, er möchte noch­
mals in seinem Wald weilen, seine 
allen Freunde sehen. ..Das wird 
mir wohl kaum mehr gelingen. Wir 
sind zu welL"

Wirklich, zu weit. Johann trenn­
ten beinahe 6 000 Kilometer von 
seinem Heimatort. Kommt es aber 
auf die Entfernung an?... Der jun­
ge Mann legte einen ganz anderen 
Sinn In das Wort „well". Dann 
folgte noch ein eckiger. karger 
Satz: „Vielleicht wird noch alles 

| gut." Wahrscheinlich fiel Ihm sein 
Entschluß sehr schwer, wahrschein- 

I lieh hoffte er Im stillen auf etwas, 
auf irgend ein Wunder Es war 
doch vorgekommen, daß er sich 
in der Taiga verirrt hatte, man ihn 
aber doch gefunden hatte Es war 
auch vorgekommen, daß er slcn 
mit hoher Temperatur Im Bett

In den Schulen Ist eine ganze 
Reihe Rationalisatoren herange­
wachsen: Q. P. Patzer, A. T. 
Patzer. P. D. Anikin. A. A. 
Görtzen, A. P. Lohrer haben aul 
Ihrem Konto 2 — 5 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge. In acht Mona­
ten 1974 gab es 140 solcher Vor­
schläge. 135 Vorschläge von 192 
brachten einen bedingten Nutz­
effekt von 51 000 Rubel bei ei­
nem Plan von 44 000 ein.

Die politische und ökonomi­
sch« Schulung wirkt sich auch 
auf den sozialistischen Wettbe­
werb Im Betrieb fördernd aus. 
Es wetteifern Aktivisten, Briga­
den. Kollektive und Hallen. Am 
Wettbewerb um den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit' 
beteiligen sich 1 000 Personen; 
436 von ihnen haben diesen 
ehrenvollen Titel bereits erwor­
ben. 42 Brigaden ringen um den

Titel „Brigade der kommunisti­
scher Arbeit". An 27 Brigaden 
wurde dieser ehrenvolle Titel 
verliehen. Unter Ihnen ist die 
Brigade der Formerin Emma 
Schänder, der Fräserin Emma 
Ziegel, der Gütekontrolleur!.i 
Llollta Martemjanowa, des Dre­
hers Leonld Frolow unq andere. 
Ober 150 Personen arbeiten für 
das fünfte Planjahr. Die Pollere- 
rln der Chromhallc E. L Kowba- 
sjuk, die Formerinnen In der Gie­
ßerei E. E. Schänder. K. Selto- 
wa, S. A. Tarassenko, die Fräse­
rin W. A. Krylowa, Beschlk- 
kungsarbelter N. P. Danilow, 
der Werkzeugschlosser P. G. 
Lltwenjuk haben Ihre Fünfjahr- 
Fläne bereits erfüllt und arbeiten 
ür das 10. Planjahrfünft.

Else FALKENSTERN 
Gebiet Zelinograd

der Erstling von Joseph Hunger. 
Von klein auf gewöhnt der Vatsr 
seinen Sohn an die Technik, er 
nimmt ihn oft aufs Feld mit. Und 
nach der Absolvierung der Schule 
erklärte Joseph junior fest: „Ich 
werde Mechanisator!"

Er wurde es. Im heimatlichen Kol­
chos „Sagradowski“ ist er zum Me­
chaniker, Leiter der Reparaturhalle 
herangewachsen. Viele gute Tatet 
hat er zu verzeichnen.

In der Familie Hungar gibt es 
außer Joseph junior noch acht Söh­
ne: Nikolaus, JakoD, Albert, Johann, 
Peter, Alexander, Adolf, Eduard und 
eine Tochter. Mama Rosa ist Mut­
terheldin. Und keines der Kinder 
hatte bei der Berufswahl Bedenken 
— alle traten sie in Vaters Fußtap­
fen und wurden Mechanisatoren. 
Die Tochter Katharina hat in diesem 
Jahr die Mittelschule absolviert 
und zugleich mit dem Reifezeugnis 
auch den Mechanisatorenberuf er­
halten Vater Hunger, neun. Söhne 
und die Tochter — alle sind Mecha­
nisatoren. Nicht von ungefähr scherzt 
man im Sowchos: „D.o ganze 
dritte Sowchosabteilung besteht dank 
der Hungers. Sie allein können das 
ganze Feld bestellen."

In der Tat. Dor Abteilungsleiter 
Viktor Weigandl hat keine Sorgen 
wegen der Mechanisatoren. In je­
dem schwierigen Fall kann er sich 
auf die Hungers verlassen.

Wie auch der Vater sind die 
Söhne für alle anderen beispielge­
bend. Alles tun sie gewissenhaft

In der Schlinge
herumgeworfen hatte und man ihn 
doch gerettet hatte.

Es geschah aber kein Wunder. 
Seine Probleme gingen niemand 
was an. Er sagte „Bitte" oder 
„Dankeschön" und blieb je nach 
den Umständen wiederum mit sich 
allein. Gedankenlos blickte er In 
das blendende Blau des Himmels 
und kapierte absolut nichts, was 
um ihn geschah. Ein völlig anderes 
Leben zog an ihm vorüber. Eben 
vorüber. Es berührte ihn nicht, 
interessierte ihn nicht, sondern um. 
gekehrt, es verwirrte Ihn voll­
ständig. Hinter ausnehmender Höf­
lichkeit verbarg sich Gleichgültig­
keit, hinter Freundlichkeit — Kälte, 
hinter Zuvorkommenheit — Teil­
nahmslosigkeit. Alles—nur pflicht­
gemäß.

Wenn du tagelang Im Park aul 
der Bank sitzt und gedankenlos 
in den blauen Himmel starrst, ge­
fällt es dir also. Darin sicht die 
Gesellschaft keinen Schaden für 
sich. Das Ist erstens. Zweitens 
achtet man die „Freiheit" der Per­
sönlichkeit. Der Mensch hat seinen 
freien Willen In allem. Er braucht 
nicht zu arbeiten, braucht nicht zu 
essen, er kann auf einem Baum 
übernachten (wenn dieser nicht 
irgend jemand» Privatbesitz ist). 
Kurz — wie du willst.

Es ziemt sich nicht, zu (ragen, 
ob du heute gegessen hast. Es

Vielseitig ist die 
Tätigkeit der Kandida­
tin der Kommunisti­
schen Partei Valentina 
Jegorowa-Horn, Gütc- 
kontrollcurin des W.-L- 
Lenln-Werks für Kol­
benringe In Makinsk. 
Gebiet Zelinograd. Sie 
i s t Deputierte des 
Rayonsowjets der Werk­
tätigendeputierten, stu. 
dlcrt im 4. Studienjahr 
fern am Zellnogradcr 
Maschinenbautechnikum 
und Ist Komsomolgrup. 
penorganlsatorin In der 
Gütekontrollabte 11 u n g 
des Werks, die 42 Kom­
somolmitglieder zählt. 
Die Jugendlichen betei­
ligen sich aktiv an der 
Laienkunst. Den 1. Platz 
bei der Laienkunstschau 
im Rayon verdankt das 
Kollektiv des Werks 
zum größten Teil den 
Laienkünstlern aus der 
Gütekontrolle, wo Va­
lentina den Ton an­
gibt.

Foto: D. Neuwirt

Niemand in der Wirtschaft, kann sich 
erinnern, daß die Hungärs eins Be­
merkung oder Rüge bekommen hät­
ten wegen lohrlässigen Verhallens 
zur Arbeit oder schlechten Betra­
gens.

Vier der Hungers sind Kommuni­
sten, fünf — Komsomolzen. Der Se­
kretär des Sowchospart eikomitoes 
Kairshan Bekchoshin meinte einmal, 
man könne in der Familie Hunger 
eine Partei- und Komsomolzcngrup- 
pe organisieren.

Die gewissenhafte Arbeit dieser 
Mechanisatoronfamilie wurde nach 
Verdienst gewürdigt. Vater Hunger 
ist Leninordonträger. Auch die Söh­
ne haben Regiorungsauszeichnungen. 
und Urkunden. Ja Urkunden... „Wir 
haben sie einmal gezählt. Als wir 
über fünfzig waren, haben wir damit 
aufgehöit", sagt Joseph senior.

Einige der Söhne haben jetzl ihre 
eigenen Familien. Schon 20 Enkel­
kinder haben Großvater und Groß 
mutter Hunger. Großvater behauptet 
fest, daß die meisten davon eben­
falls Mechanisatoren werden.

Alte Hungers leben in Wohlstand. 
In jedem Haus ist von allem vollauf. 
Mehrere Personenwagen gibt es bei 
den Brüdern. Vor kurzem hat Va­
ter Joseph einen neuen „Saporo- 
shez' gokoult. Auch das Ist nichts 
Außergewöhnliches. Gewissenhalte 
Arbeit für das Wohl der Gesell­
schaft bringt auch der Familie Wohl­
stand.

I. LISCHENJUK
Gebiet Nordkasaclutan

ziemt sich nicht, bei seinem Freund 
eine Zigarette zu „schießen--, ohne 
dieselbe sofort zu bezahlen.

Darin liegt gewiß der Sinn der 
ganzen Tragödie.

Die Mutter schrieb später an
Lydia nach Nowosibirsk:

„Wir haben Hans verloren... 
Wenn Ich géwußt hätte, daß so et­
was geschehen könnte."

„Wir haben Hans verloren.' 
Frau Karoline teilte ihrer Tochter 
keine Einzelheiten mit. wie und 
was mit ihrem Bruder passiert sei. 
Einfach — wir haben Ihn verloren. 
Die Mutter wollte (oder konnte) 
auch hier, an der Scheidewand 
zwischen Leben und Tod. nicht 
zugeben, daß zuallererst sie selbst 
am Unglück Ihres Sohnes schuld 
sei...

Zum erstenmal hörte ich von 
Johanns Tragödie vor etwa einem 
Jahr. Eine ausländische Zeitung 
berichtete davon.

„Für seinen Tod hatte er eine 
deutsche Elche am Waldrand ge­
wählt. unweit der bayerischen 
Siedlung Pfuhl. Polizisten entdeck­
ten Anfang Februar seine Leiche 
und schnitten den Strick ab. Der 
Selbstmörder hieß Johann Engraf. 
Er hatte vor zwanzig Jahren 
5 600 Kilometer östlich von Bayern. 
In der Region Krasnojarsk, das 
Licht der Welt erblickt. Dort war 
er herangewachsen, In die Schule

Große Erfahrungen In der 
Propagandaarbelt hat der Di­
rektor de» Sowchos „40 Jahre 
Kasachische SSR”, Rayon 
Aktjublnsk. Johann KLAS­
SEN gesammelt. Man kann 
mit Gewißheit »agen. daß die 
Propaganda der marxistisch- 
leninistischen Theorie zu sei­
nem zweiten Beruf geworden 
1S*Unser Korrespondent bat 
Johann Klassen zu erzählen, 
wie er den Unterricht Im neu­
en Parteilehrjahr begonnen 
bat.

Sein 
zweiter 
Beruf

„Genosse Klassen. Sie besit­
zen langjährige Arbcltserfahrun- 
fen. wieviel Jahre haben Sie mit 
hrem Jetzigen Hörerbestand tu 

tun?"
„Das achte Jahr unterrichte 

Ich in dieser Gruppe in der Schu­
le für Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus. Inzwischen ha­
ben wir die Geschichte der 
KPdSU, die Politökonomie, den 
Kursus der marxistisch-leninisti­
schen Philosophie studiert. Zur 
Zelt nehmen wir den Kursus des 
wissenschaftlichen Kommunis­
mus durch. Meine Hörer slnj 
Kommunisten. Sie arbeiten auf 
verschiedenen Abschnitten der 
Sowchosproduktlon. Das sind Lei­
ter der Traktoren- und Feldbau­
brigaden. Mechanisatoren. Bauar 
beiter, Viehzüchter.

Meine Hörer kenne Ich gut. 
und das erleichtert mir meine 
Aroelt sehr. Ich bin über Ihre 
Interessen stets auf dem laufen­
den und gehe bei der Erläuterung 
und dem Abfragen des Lehrstoffs 
auf Jeden Hörer Individuell ein. 
Während des Unterrichts habe 
ich manche Fragen zu beantwor­
ten, darunter auch solche, die 
zum Lehrplan nicht gehören. Die 
Hörer Interessieren sich für Pro­
bleme der Außen- und Innenpoli­
tik. für Fragen der Ökonomik. 
Fast in Jedem Unterricht spre­
chen wir auch über die Probleme 
der Entwicklung unserer Wirt­
schaft, des Rayens und des Ge­
biets.

Was tauchen bei den Hörem 
nur für Fragen aufl Ich nutze 
Jede Gelegenheit um mit den 
Menschen zu sprechen. Wir be­
greifen manchmal selbst nicht, 
wie wichtig diese Aussprachen 
sind. Dabei sind sie zuweilen 
viel mehr wert als eine Vorle­
sung, denn sie fördern die Her­
ausbildung einer ldeologlsche.1 
Überzeugung, ein bewußtes Ver­
halten zur Arbeit.-'

Gesellschaftlich- 
politische Klubs

Die Parteiorganisationen der 
Stadt Temirtau nutzen verschie­
dene Formen der politischen 
Massenarbeit an den Wohnorten 
der Werktätigen. Mit E-ntrltt 
des Herbst» wurde sie von offe­
nen Aglatlonsplätzen In Räume 
verlegt. Sehr populär wurden die 
gesellschaftlich-politischen Klubs.

Das Stadtpartelkomitee verall­
gemeinerte die Tätigkeit dieser 
Klubs der Partelkomitees des 
Hüttenkombinats und des Werks 
für synthetischen Kautschuk. 
Hier werden Vorlesungen gehal­
ten. Aussprachen durchgeführt. 
es finden Dispute, Fragen- und- 
Antwort-Abende statt, hier kann 
man sich bei Juristen und Ärzten 
beraten, sich einen Film ansehen.

Im Klub, den das Partelkomi­
tee des Hüttenkombinats gegrün­
det hat, funktioniert ein Rat, In 
dem Aktivisten. Vertreter der 

gegangen. Das Sowjetland galt 
ihm als Heimat. Dort war er zu 
Hause. Doch im November 1972 
nahmen seine Eltern ihn mit ins 
Land ihrer Ahnen. Hier lebte er 
nur 74 Tage. Diese ganze Zeit 
fühlte er sich hilflos und wunderte 
sich im stillen, was für eine Nar­
ren seine Eltern eigentlich am 
vielgelobtcn Westdeutschland ge­
fressen hatten."

Ungefähr dasselbe schrieb et­
was später die Zeitschrift „Kon­
kret“, woraus seinerzeit die „Li- 
teraturnaja Gaset«“ und die 
„Freundschaft" Auszüge veröflent. 
lichten.

Der Wunsch, dieser Sache aul 
den Grund zu gehen, ließ mich 
Johann Engrafs Verwandte und 
Freunde aufsuchen, die vielleicht 
ihn oder seine Eltern gut kannten.

Ziemlich schnell kam Antwort 
aus Karaganda. Dort wohnten 
Johanns Tante und Onkel väter­
licherseits. Doch diese hatten ihren 
Nellen niemals gesehen, folglich 
wußten sie nichts von ihm sowie 
vom Schicksal ihres jüngeren 
Bruders, der In die Bundesrepu­
blik gefahren war.

Als ich schon fast alle Hoff­
nung aufgeben wollte, traf ein 
Briet aus Nowosibirsk ein. 
In der Relsowaja-Straße, wohnt 
Johanns ältere Schwester, Lydia 
Kraft.

„Welchem Thema war Ihr er­
ster Unterricht dieses Jahres ge 
widmet?"

„Traditionsgemäß behandeln 
wir In der ersten Stunde die 
wichtigsten Dokumente der Par 
tcl und der Regierung aus der 
Sommcrperiode. In diesem Jahr 
waren es die Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew vor den Wählern 
des Baumann-Stadtbezirks In 
Moskau sowie der Beschluß des 
ZK der KPdSU über die Tätig­
keit 4er Parteiorganisation Belo­
rußlands In der Kaderauswahl.”

„Sind Sie der Ansicht, daß die 
Unterrichtsform, die Sie anwen­
den, die beste ist oder gibt e» 
Möglichkeiten, sie zu vervoll­
kommnen?"

„Ich glaube, daß der Erfolg 
des Unterrichts in erster Linie 
von den Eigenschaften des Pro­
pagandisten unq davon abhängt. 
wie er es versteht, alle mögli­
chen Unterrichtsformen — Vor­
lesungen, Kolloquien. Diskussio­
nen — anzuwenden und wie er 
sich für Jede Stunde vorbereitet. 
Ich sagte schon, daß bei den 
Hörern sehr viele Fragen auftau- 
chcn. Und man muß sie sachkun­
dig beantworten. Man muß dazu 
große Innere Disziplin besitzen, 
um sich auf den Unterricht Im­
mer gut vorzuoerelten, wie sehr 
man auch sonst In Anspruch ge­
nommen Ist.

Allerdings könnte man unsere 
Unterrlchtstormen vervollkomm­
nen. Große Möglichkeiten bietet 
uns Jetzt das Fernsehen. Qualifi­
zierte Lektoren könnten im Fern 
sehen Vorlesungen über die kom­
pliziertesten und wicntlgsten 
Themen halten, die wir uns ge­
meinsam am Bildschirm anhören 
können (Jede Wirtschaft hat 
heutzutage die Möglichkeit, für 
den Hörsaal einen Fernsehappa­
rat anzuschaffen). Nach solcn ei­
ner Vorlesung, die etwa 20—30 
Minuten dauern sollte, könnten 
die Zuhörer sofort eine Diskus 
slon entfalten, und der Unter- 
rlcnt wäre senr produktiv."

„Ihre Hörer sind sehr beschäf 
tlgt. Existiert In diesem Zusam­
menhang das Problem Unter- 
ricbtsbesuch und Disziplin?"

„Selbstverständlich kommt es 
vor, daß die Hörer den Unterricht 
wegen Dienstreisen oder aus an­
deren Gründen versäumen. Im 
großen und ganzen brauche len 
mich aber mit Fragen der Dis­
ziplin nicht zu befassen. DH 
Hörer haben sich von Anfang an 
daran gewöhnt, daß ich das Ver­
säumen des Unterrichts nie außer 
acht lasse. Zudem weiß ich ge­
nau. wo meine Hörer arbeiten, 
womit sie beschäftigt sind."

„Gibt es solche aktiven Hörer, 
ohne die der Unterricht weniger 
Interessant wäre?”

„Ja. es gibt solche. Das sind 
nämlich die Traktoristen Viktor 
Sagultschenko und Johann Pauls, 
der Fahrer Pjotr Lassota. der 
Helq der sozialistischen Arbeit 
Fjodor Maiorow und andere."

Interviewt von 
E. WARKENTIN

Gebiet Aktjublnsk

Partei- und Komsomolorganisa­
tionen, Hausverwaltungen, Häu­
serkomitees unj Sportorganisa­
tionen mltwlrken. Im Klub Ist 
ein Atheistenseminar und eine 
Volksuniversität für Recatswls- 
senschaften tätig.

Der gesellsc-iaftllch-politlsche 
Klub der Chemiker Im 125. 
Stadtviertel arbeitet Im engen 
Kontakt mit der Mittelschule 
Nr. 22, mit der Stadtblbllothek 
Nr. 14. dem Kinderklub „Dan- 
ko” und der Hausverwaltung 
Große Aufmerksamkeit schenkt 
man der Propagierung der Er­
rungenschaften des Sowjetvolkes, 
des Friedensprogramms. da» 
vom XXIV. Parteitag erarbeitet 
wurde. An den Disputen, Leser- 
konferenzen nehmen Lehrer. In­
genieure. Bibliothekare aktiv teil.

(KasTAG)

Frau Karoline schrieb ihrer 
Tochter über das jedem Menschen 
bcschicdcne Schicksal und daß es 
wohl niemandem gelingt ihm zu 
entrinnen.

Ich bin kein Fatalist und glau­
be nicht an die Unvermeidlichkeit 
allen Geschehens. Doch in irgend 
etwas hatte diese Frau doch recht, 
die ihren Leichtsinn mit dem Leben 
ihres Sohnes bezahlen mußte. 
Johanns Schicksal war In den letz­
ten Minuten, als der Zug die Brük- 
ke über den Bug passierte, wirklich 
vor ausbestimmt.

Das war schon fast das Finale 
der Tragödie, deren letzter Aufzug 
sich unter der allen deutschen 
Eiche, am Rand eines bayerischen 
Waldes, abspielte. Wenn man heu­
te die gesamten Tatsachen ana­
lysiert, so wird es offensichtlich, 
daß der Knoten davon vor über 
dreißig Jahren, als der Mensch 
Johann Engraf überhaupt noch 
nicht existierte, geknüpft worden 
war.

Doch alles der Reihe nach.
Frau Karoline, die damals noch 

Karoline Riesling hieß, wohnte mit 
ihren Brüdern Anton und Andreas 
und ihrer Mutter Angellne im Dorf 
Susonowka Im Gebiet Odessa, als 
der Krieg begann. Niemand aus 
diesem Dorf konnte evakuiert wer­
den.

Bis 1943 lebten sie also dort. 
Als sich die Lage an der Front 
nicht zugunsten der Okkupanten 
änderte, wurden alle Dorfeinwoh- 
ncr nach Polen, in da» „liefe Hin­
terland", verschleppt

(Schluß S. 4)
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Pioniere auf dem Marsch „Immer bereit“

Der Unions-Pionierappell ist vorbei. Jede 
Pioniergruppe und- Pionierfreundschaft, bevor 
sie ihren Rapport erstattete, zog das Fazit des 
ersten Schuimonats, den sie nach dem neuen 
Programm des Marsches „Immer bereit" ver­
lebte.

Viele gute Taten vollbrachten die Schüler un­
serer Republik in diesem Monat — es wurden 
Hunderte Tonnen Alteisen gesammelt, sie hal­
fen den Landwirten bei der Gemüse- und Kar­
toffelernte, die jungen Pfadfinder entfalteten 
eine rege Tätigkeit, gewidmet dem 30. Jahrestag 
des Sieges über den Faschismus.

Der Marsch „Immer bereit“ wird fortgesetzt.
„Wir, Pioniere der Pionierfreundschaft Junge 

Garde', hatten am 2. Oktober einen Arbeitsein­
satz im Altcisensammeln veranstaltet. Das ver­
diente Geld überwiesen wir dem Fonds für Bau 
und Ausstattung des Pionierpalastes in Hanoi.

Mittelschule in Tschllik, 
Rayon Tschingirlau, Gebiet Uralsk."

Immer mehr solcher Berichte kommen in die­
sen Tagen aus den Schulen der Republik. Hier 
einige von Ihnen.

TSCHIMKENT. Die Schüler der 4. Klasse aus 
der Mittelschule Nr. 15 lieferten an die Annah­

mestellen 3 Tonnen Altpapier. Die Schüler der 
7b halfen ihren Paten aus „Jushkasprojektinsti- 
tut" auf dem Bauplatz. Die 5g half in der Abai- 
Stadtbibliothek mit. Alle anderen Klassen sam­
meln Alteisen und reinigen die Straßen ihres 
Wohnviertels.

TALDY-KURGAN. Die Pioniergruppe der 
Klasse 7c aus der Gorki-Schule half ihren Paten 
—den Arbeitern der Möbelfabrik — das Territo­
rium des Betriebs In Ordnung zu bringen. Die 
Klasse 7b legte einen Sportplatz an. Die Aktion 
„Eine Million für die Heimat" geht bei uns 
mit Volldampf weiter. Obwohl wir vorläufig 
nur 4 Tonnen Alteisen abgeliefert haben, liegt 
bei uns der ganze Schulhinterhof damit voll."

Viele solcher Berichte erstatten die Pioniere 
unserer Republik. Die Aktionen des Marsches 
„Immer bereit" werden fortgesetzt-

Erntefest
der jungen Naturforscher

Sein Leben 
ist eine 
Heldentat

Unlängst feierte das gan­
ze Sowjetland den 70. Ge­
burtstag des berühmten rus­
sischen Schriftstellers Niko­
lai Ostrowski. In der Schule 
Nr. 12 fand ein Abend statt 
„Sein Leben ist eine Helden­
tat".

Die Aula war festlich ge­
schmückt. An den Wänden 
hingen Plakate „Ostrowski 
ist unser Zeitgenosse", „Le­
be auch dann, wenn das Le­
ben unmöglich ist!", „Held 
in unserem Lande sein ist ei­
ne Pflicht", „Der Mut wird 
im Kampf geboren".

Am Abend nahmen Schü­
ler der 8 —10. Klassen teil. 
Der Abend war nicht nur 
dem 70. Geburtstag des 
Schriftstellers gewidmet, son­
dern auch dem 40. Jahrestag 
des Buches „Wie der Stahl 
gehärtet wurde“. Es wurde 
ein Wissenstoto veranstaltet. 
Die Fragen wurden nach 
dem Inhalt des Buches auf- 
gcc'.-llt.

K RÜGE 
Uralsk

HILFE
IN DER NOT

Als die Schule aus war, 
versammelte sich die ganze 
Klasse und begab sich zum 
Haus ihres Mitschülers Wo- 
lodja. Obwohl der Unterricht 
in der Schule schon einen 
Monat lang lief, konnte Wo- 
lodja ihn noch kein einziges 
Mal besuchen.

...Der Sommer ging seinem 
Ende zu. Die Jungen und 
Mädchen aus dem Dorf Po- 
kornoje bei Karaganda freu­
ten sich auf den Anfang des 
neuen Schuljahres- An einem 
solcher Tage beschlossen 
Wolodjas Freunde, ein Wett­
rennen auf ihren Fahrrädern 
zu veranstalten. Und da ge­
schah es. Unerwartet kam 
hinter einer Biegung hervor

Nachdem Katja Röhrlch die Pädagogische Fachschule In Issyk absol­
viert hatte, kehrte sie In ihre heimatliche Schule Nr. 79 im Dorf Burun- 
dai, Gebiet Alma-Ata. zurück, und begann als Pionierleiterin zu arbeiten.

Im Laufe von drei Jahren hat sich im Pionierzimmer vieles verän­
dert. Es wurden Schautafeln und Alben angefertigt. Die Pioniere kor­
respondieren mit Schülern aus der DDR und anderen sozialistischen 
Lindern.

UNSER BILD: Im Pionierzimmer. Katja Röhrlch (zweite v. I.) im 
Gespräch mit den KIF-Aktivlsten.

Foto: R. Bartuli

ZUERST kam der Gebietswett­
bewerb der jungen Mecha­

nisatoren in Schortandy, später 
das Republiktreffen in Kustanai. 
Dort belegte ich den zweiten Platz und 
dann gings los noch Pjatigorsk. Unter 
den vierzig Jungen und Mädchen, die 
im August dort die Produktionsbriga­
den der Schüler Kasachstans vertraten, 
durfte auch ich teilnehmen.

Das war für mich eine große Freude 
und sehr interessant. Wir machten uns 
mit den besten Schülerbrigaden der Re­
gion Stawropol bekannt, besuchten in 
der schönen Stadt Pjatigorsk die Ler- 
montow-Stätten.

Maschinenkunde 
lernen wir gern

Ich hatte früher immer meinen älte­
ren Bruder Richard beneidet, wenn er 
stolz auf dem Traktor saß. Er arbeitete 
damals auch in unserer Schülerbrigade 
in Perwomaika. Jetzt ist er Mechanisa­
tor im Sowchos „Perwomaiski", Rayon 
Astrachanski. Ich will auch Mechanisa­
tor werden. Das Fach Maschinenkunde 
gefällt uns Jungen sehr. Unser Lehrer 
für Werken Eugen Alfredowitsch An­

kerstein war selbst viele Jahre Trakto­
rist und Kombineführer. Er kennt die 
Landmaschinen gut, und wir lernen 
gern. Für die Erfolge unserer Schüler­
brigade wurde er auf dem Unionstref- 
fen in Pjatigorsk mit der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" ausgezeichnet- 

Im Frühling und während der Som­
merferien halfen wir im Sowchos. Jetzt 
müssen wir fleißig lernen, um die Mit­
telschule zu beenden und zusammen 
mit dem Reifezeugnis das Mechanisato­
renzeugnis zu erhalten.

Wladimir BRANDT, 
Schüler der 10. Klasse

Gebiet Zelinograd

Junge Angler in der Morgendämmerung... 
Foto: A- Schmeljow

ein Personenauto angesausl. 
Alles geschah im Nu. Wo- 
lodja wurde zur Seite ge­
schleudert...

Im Krankenhaus, wohin 
man den Jungen brachte, war 
man um sein Leben ernstlich 
besorgt. Doch Dank den Be­
mühungen der Ärzte wird 
Wolodja die Schule bald wie­
der besuchen können.

Die Jungen und Mädchen 
aus seiner Klasse erzählen 
ihm über das Leben der Pio­
niergruppe, über Zirkelarbeit 
und Wettbewerbe, helfen ihm 
im Lernen.

E. RUF

Gebiet Karaganda

Die Pioniere aus der Ge­
bietsstation für junge Natur­
forscher in Kuibyschew haben 
gute Erfolge in ihrer Ver­
suchsarbeit erzielt. Davon 
zeugte die von den Mädchen 
und Jungen veranstaltete 
Ausstellung, die sie zum Ern­
tefest vorbereitet hatten. Von 
Interesse waren auch die 

Agnija BARTO

Hänschen
„Hänschen, liebes Hänselein", 
hört mans oft erschallen.
„Lerne doch das Einmaleins, 
tu uns den Gefallenl" 
Mutter fleht: „Mein ^lerzensbub, 
lerne doch, studierel" 
Und es laufen Hänschen nach 
alle Pioniere.

„Eine Eins im Klassenbuch!" 
seufzen sie beklommen.
„Ach, man hat sich nicht genug 
seiner angenommen!“

„Hänschen, bitte, Hans, mein Sohn, 
lerne doch allmählich
die starke Konjugation, 
sei doch so gefällig!“

Hänschen sagt drauf: „Bittet mich 
mehr doch, meine Lieben!
Ich bin ja nicht pflichtbewußt, 
bin zurückgeblieben!“

„Hänschen, liebes Hänselein, 
mach uns doch die Freude..."

In der Schule und daheim 
hätscheln ihn die Leute. 
Darum ändert sich auch nichts, 
und so gehts noch heute.

Nachdichtung von Sepp Österreicher

ausgestellten Tagebücher der 
jungen Fenologen, Zoologen, 
Agrochemiker. Den aktivsten 
Jungen und Mädchen der 
Station wurden vom Direktor 
Geschenke überreicht. Unter 
den Ausgezeichneten waren 
Olja Lehrberg, Tanja Sido- 
renko, Sergej Remesow u. a

A. HECHT

Aktive Leser 
der „Freundschaft"

Die Schüler der 9. Klasse 
aus der Ekibastuser Mittel­
schule Nr. 182 haben es fast in 
jeder Fremdsprachenstunde 
mit der Zeitung „Freund­
schaft" zu tun. Ihre Lehre- 
r:o und Klassenleiterin Emi­
lie Friedrichowna Kunz gibt 
ihnen jedesmal eine Haus­
aufgabe aus der Zeitung. 
Auch in diesem Jahr haben 
sie alle diese Zeitung abon­
niert-

Die Schüler aus der Schule 
Nr. 182 lieben die deutsche 
Sprache und nehmen aktiven 
Anteil an der Arbeit des KIF.

M. TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Unser Bruderstaai
Die Ernst-Thälmann-Mit- 

telschule Nr. 96 in Tschelja­
binsk unterhält rege und 
recht herzliche Verbindungen 
mit Schulen und Pionier­
klubs, Werken und Institutio­
nen, Schriftstellern und In­
genieuren aus der Deutschen 
Demokratischen Republik.

Am 4 Oktober wurde hier 
ein festlicher Deutschabend 
veranstaltet, gewidmet dem 
25. Jahrestag der DDR. Der 
Schuldirektor Tom Schlee lei 
tete die Veranstaltung knapp­

Den Freunden gewidmet
Am 7. Oktober feierte die 

ganze progressive Mensch­
heit den 25. Gründungstag 
des ersten Arbeiter-und-Bau­
ern-Staates auf deutschem 
Boden. Auch in unserer Pri- 
gorodnaja-Mittelschule, Ge­
biet Kustanai, wurde ein 
Festtag veranstaltet. Unser 
KIF, organisiert von der 
Deutschlehrerin N. A. Klas­
sen, bereitete sich gründlich 
auf dieses Fest vor. Wir 
schrieben Gratulationsbriefe 
mit bunten Ansichtskarten an 
unsere deutschen Freunde in 
Berlin, Zwickau, Plauen, Lo­
sa und Rodewitsch. Schon 
beinahe drei Jahre stehen 
wir mit ihnen im Briefwech­
sel. Alle Mitglieder des KIF 
beteiligten sich aktiv an der 
Vorbereitung eines Kultur­

BILDERRÄTSEL
Schreibe die Namen der 

abgebildeten Dinge auf. 
Streiche die angegebenen 
Buchstaben weg. Die übrig­
gebliebenen Buchstaben er­
geben die Bezeichnung eines 
Gebrauchsgegenstandes.

Rätselfragen
Wie wird mit einem Wort 

genannt: 
verbranntes Holz, 
gepflügtes

gefrorenes Wasser.
dürres Gras, 
gemahlener Wellen, 
gewebtes Garn, 
gegerbte Haut.
gesponnener Flachs, 
zusammengelegte Blumen, 
gebackenes Mehl.
zerbrochene Töpfe, 
kleines Haus, 
gedrehte Därme, 
kleine Maus, 
ein schwarzes Pferd, 
ein Junges Schaf, 
ein Kleines Schwein, 
geflochtenes Haar, 
ein breiter FluB. 
eine Junge Kuh. 
ein hörnerner FuB. 

gefaßt mit den ersten Zei­
len der Nationalhymne der 
DDR ein:

„Auferstanden aus Ruinen 
und der Zukunft zuge­
wandt..."

Als zum Schluß das Lied 
„Drushba — Freundsch a f t'“ 
gesungen wurde, nahm der 
ganze Zuschauerraum daran 
teil.

UNSER BILD: Während 
des Abends

K. ECK

Tscheljabinsk 

programms in deutscher 
Sprache. Wir sangen Lieder, 
sagten Gedichte und Sprich­
wörter auf, stellten ein Wis­
senstoto auf „Wer weiß am 
meisten über die DDR?" und 
tanzten. Es wurde eine 
Wandzeitung gemacht, eine 
Ausstellung von Zeitschrif­
ten, Büchern und Alben über 
die DDR organisiert. Auch 
die Briefe unserer Freunde 
lagen frei. Den Abend ende­
ten wir mit dem Lied „Im­
mer Scheine die Sonne!“

Ljuba KOSHUSCHKO. 
Maja KENEMBAJEWA,

Galja SUBOWA. 
Schülerinnen der 10. 
Klasse

Gebiet Kustanai

Zum Kichern
Hont übt für den Deutschunter­

richt. Er tagt: „Ich ist...“ In diesem 
Augenblick kommt sein Bruder her­
ein. Er unterbricht Ilans und sagt ■ 
.Jias heißt nicht Jch ist", sondern 
Jch bin'

Erschrocken stottert Hans: „Ich 
bin ein persönliches Fürwort."

• • •
„Welche P/Ian:e kannst du mich 

mit geschlossenen Augen sofort er­
kennen f“

Jlie Brennesself"
• * •

Hans hat Fleischer gelernt. 'Als 
seine Beurteilung geschrieben wird, 
sogt der Lehrausbilder: „Was soll 
ich denn da schreiben, der Hans hat 
doch immer Knochen heimlich mit 
nach Hause genommen*" Da ssrgt 
die Lehrausbilderin: „Schreib doch 
einfach: Hans war thrl'Ch bis auf 
die Knochen—"

• • •
Ein Junge, dessen Bruder Kno­

chen von Tieren sammelt, kam :um 
Biologielehrer und sagte: „Hier 
bringe ich die Knochen meines Bru­
ders."

Zwei Erwachsene unterhalten 
sich. Der eine prahlt: .Mein Hund 
klingelte gestern gan: alleine." Jia 
und", sagte der andere, „mein Hund 
hat seinen eigenen Schlüssel".
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H UNDER1SECHZ1G Jahre
1 * sind seit der Geburt Ler­

montows verflossen, aber seLn 
Erbe geht, wie alles Gu­
te, was die genialen Künst­
ler und Denker der vergangenen 
Epochen geschaffen haben. In un. 
sere sozialistische Kultur ein. be­
reichert geistig und erzieht Jene, 
die im Kommunismus leben wer.

Lermontow ging In die russi­
sche Literatur als Fortsetzer der 
Traditionen Puschkins und der 
Dlchter-Dekabrlstcn, gleichzeitig 
aber auch als ein neues Ketten­
glied In der Entwicklung der na- 
tolnalcn Kultur ein.

Indem Lermontow das Gesicht 
seiner Epoche künstlerisch gestal­
tete. unterzog er sie einer tiefen 
kritischen Analyse, war er um 
das Schicksal des Volkes tief be. 
sorgt. Er kämpfte gegen die Er­
niedrigung der menschlichen Per- 
sönllchkelt. setzte sich für die 
Rechte des unterdrückten Volkes 
ein. -'

Michail Jurjewitsch Lermon­
tow erblickte am 15. Oktober 
1814 in Moskau das Licht der 
Welt. In seiner frühen Kindheit 
verlor er die Mutter, und der Va­
ter — ein Offizier außer Dienst— 
war gezwungen, den Sohn seiner 
reichen und eigenmächtigen 
Großmutter zur Erziehung zu 
überlassen.

Die leibeigene Klndcrwärterln 
erzählte ihm wunderbare russi­
sche Märchen, von Ihr hörte er 
die Sagen über den heldenmütl. 
gen Stepan Rasln. über den Bau­
ernzaren Jemeljan Pugatschow. 
Lermontow liebte die Ljeder, die 
die Dorfmädchcn sangen. In den 
rechtlosen, leibeigenen Bauern 
sah der künftige Dichter talen. 
tlerte, feinfühlige Menschen.

Lermontow war In seiner Kind­
heit oft krank, und die Großmut­
ter brachte Ihn zur Kur In den 
Kaukasus. Die ungewöhnliche, 
wilde Schönheit der kaukasi­
schen Natur, die eigenar­
tige Lebensweise der Berg, 
bewohner machten auf Ihn 
einen großen Eindruck und er­
weckten In Ihm dje Liebe zu die­
sen Völkern für sein ganzes Le­
ben.

1827 bezog Lermontow die

Moskauer Adelspanslon bei der 
Universität, später die Petersbur­
ger Junkerschule.

An der Wiege Lermontows 
standen drei Musen: die der Ton-, 
der Mal. und der Dichtkunst. Je­
doch In seinem unruhigen Wan-

VKfl3flKCTflH

in vergangener 
Woche

Schaffen. Diese Verbundenheit 
kam vor allem darin zum Aus­
druck. daß In den lyrischen Ge­
dichten Lermontows zwei, der 
Dckabrlstendlchtun» eigene, In. 
elnandcrflleßcndo Themen — das 
Thema Vaterland und das Thema

l-ccre vor. Er fühlt sich in dieser 
Umgebung einsam, und allein.

Hoch schätzt der Dichter die 
Macht des menschlichen Verstan. 
des. die schöpferische Tätigkeit 
des Menschèn, die gesellschaftli­
che Bedeutung der Dichtung. Er

Er bleibt unser 
Zeitgenosse
Zum 160. Geburtstag Michail LERMONTOWS

derlebcn stand Ihm die Muse der 
Dichtkunst am nächsten. In sei­
ner Jugend war er ein Verehrer 
Byrons und Shakespeares, war 
bezaubert von der edelmütigen 
Pathetik der Schlllerschen Tra­
gödien. übersetzte eine Reihe 
Gedichte der großen deutschen 
Dichter Goethe, Schiller und 
Heine, war begeistert von der 
Romantik der Dramen und Poeme 
Victor Hugos, die gegen die Aus­
beuter gerichtet waren und den 
beengten Rahmen des Klassizis­
mus sprengten.

Jedoch die Hautprolle Im Wer­
degang Lermontows als Schrift, 
steiler spielte die russische Lite­
ratur und Im besonderen Pusch­
kin und die Dlchter-Dekabrlstcn, 
die seine rebellische Stimmung, 
seinen Haß gegen die Tyranel un^ 
die Aristokratie verstärkten. In 
Eugen Onegin sah Lermontow das 
Vorbild einer künstlerischen Ver­
allgemeinerung der Wirklichkeit. 
Den Worten Belinskis zufolge 
kannte Lermontow dieses Werk 
auswendig.

Die Verbundenheit des Dich- ‘ 
ters mit den Dekabrlstcn hatte 
einen großen Einfluß auf sein—

Freiheit — weitgehend entwickelt 
sind.

Das gesamte Schaffen von Ler­
montow Ist zutiefst von Patrio­
tismus durchdrungen. Die Ereig­
nisse von 1812 erweckten In Ihm 
Stolz auf das russische Volk, was 
In seinem Gedicht „Zwei Riesen" 
prägnant zum Ausdruck kommt, 
wo er das russische Volk als 
ein heldenmütiges und unbeugsa­
mes zeigte, Napoleon aber als ei­
nen dreiwöchigen Waghals schil­
derte. der von russischer Kraft 
besiegt wird. Das Helmatgefühl 
ist bei dem Dichter eng mit dein 
Haß gegen den Despotismus und 
die Leibeigenschaft verbunden. 
Lermontow besingt schon in sei­
nen frühen Werken die Freiheit 
der alten Slawen („Nowgorod"). 
Er geht darin weiter als die De. 
kabristen, findet den Volksauf­
stand als durchaus möglich und 
Ist bereit, als Kämpfer für eine 
gerechte Sache, für die Freiheit 
des Volkes auf dem Schlachtfeld 
zu fallen („Prophezeiung").

Der mutigen Dichtung des 
frühen Lermontow Ist ein ver­
ächtliches Verhalten zum Adel el- 
gen. Im Poem „Betrachtung" 
wirft er der Aristokratie Gleich­
gültigkeit, Gefühlsloslgkelt und

nähert sich In seinen Ansichten 
der Idee der Volkstümlichkeit der 
Kunst. In dem Gedicht ..Russi­
sche Melodie" zeichnet er die Ge­
stalt eines Sängers mit Balalaika 
aus dem Volke. In der unvollen, 
deten Erzählung „Wadim" spre­
chen die handelnden Personen 
aus dem niedrigen Stand eine 
einfache volkstümliche Sprache, 
singen bekannte Volkslieder.

Das Interesse für das Bauern. 
Problem führte den Jungen Dich­
ter zur realistischen Gestaltung 
einer Reihe von Volksszenen.

Die dichterische 'Antwort Ler­
montows auf den Tod Puschkins 
(„Auf den Tod des Dichters") Ist 
der Anfang einer neuen Periode 
In der Tätigkeit des Dichters. 
Wegen seiner antiaristokrati­
schen Tendenz Im Gedicht „Der 
Tod des Dichters" wurde Lermon­
tow In den Kaukasus verbannt. 
Sein Genie erreicht In dieser Zelt 
die höchste Blüte. In viereinhalb 
Jahren schrieb Lermontow viele 
lyrische Gedichte, eine Reihe von 
Poemen und den vortrefflichen 
Roman „Ein Held unserer Zelt". 
Krone seiner schöpferischen Ar­
beit. In diesem Werk schil­
dert Lermontow einen Hel­
den seiner Zeit aus der

Epoche, die nach der 
Niederlage des Aufstandes der 
Dekabrlsten folgte. Lermontow 
und seine Helden gedenken Je­
ner. die einstmals bereit waren, 
sich für das Wohl der Mensch­
heit zu opfern. Doch Pelschorln 
verlor den Glauben an die Mög­
lichkeit. die Ideen zu verwirkli­
chen. die die vorangehenden Ge­
nerationen zu Heldentaten ge- 
führt hatten. Sein Unglaube, 
Zweifel und Egoismus sind das 
Ergebnis der Epoche nach dem 
14. Dezember, des moralischen 
Zerfalls, der Feigheit und Fad­
heit Jener Adelsgesellschaft In 
der Petschorln verkehrte. Das 
Fehlen des Glaubens an Helden­
mut. an Liebe und Freundschaft 
und die dadurch bedingte Lange­
weile macht das Leben Petscho- 
rlns zwecklos. Und doch ist der 
an nichts glaubende Lermontow- 
schc Held von der Natur reich 
begnadet. In Ihm leben zwei 
Menschen. Er ist fähig, sich an 
der Schönheit und dem Reich, 
tum der Natur zu ergötzen, liebt 
die Künst und besonders die 
D.chtkunst. Doch das Bewußt­
sein, seine Möglichkeiten verlo­
ren zu haben, verfolgt Ihn auf 
Schritt und Tritt. Der Held fühlt 
sich an den Beamtentisch gefes­
selt. Petschorjn ist ein starker 
Geist, aber er hat nur an sein 
eigenes Wohl gedacht und 
nichts für das Wohl der Men­
schen getan. Im Roman „Ein 
Held unserer Zelt" wendet sich 
Lermontow endgültig der reali­
stischen Gestaltungswelse zu.

Viele seiner dichterischen Plä­
ne blieben unvollendet. Von Be­
linski erfahren wir. daß Lermon­
tow drei Geschlchtsromane 
schreiben wollte, die das russl- 
sehe Leben von Katharinas Zel­
ten bis zu seiner Epoche erfas­
sen sollten.

In Stawropol machte sich Ler­
montow mit den verbannten De- 
kabristen bekannt. Besonders na­
he befreundete er sich mit A. 
Odojewski. Zusammen durchreis, 
ten sie den Kaukasus, wo Ler­
montow auch mit den georgi­
schen Dichtern Tschawtschawad- 
se und Barataschwlll bekannt 
wurde. Hier schrieb er unter dem 
Einfluß der Dekabristen seine

Poeme „Mzyrl" und „Der Dä- 
mon", die zwei Typen des auf­
rührerischen romantischen Hel­
den darstellcn.

Der höchste Aufschwung des 
patriotischen Gefühls von Ler­
montow kommt In dem Gedicht 
„Borodino" zum Ausdruck. Ler- 
monow verkörperte In diesem 
unsterblichen Werk seine Vor. 
Stellung von den besten Eigen­
schaften des einfachen Men- 
sehen, der sein Vaterland von 
ganzem Herzen Hebt und bereit 
Ist, für dieses zu sterben.

„Es wurde hart gekämpft.
gerungen, 

Der Ruhm Borodinos,
gesungen

Von tausend, aber tausend
Zungen, 

Tönt fort Im Russenland." 
(Deutsch von A. Ascharin) 
Während Lermontow seine be­

sten Werke schrieb, bereiteten 
die Agenten im Auftrag des Za­
ren den Untergang des Dichters 
vor. Sie stifteten oln Duell zwi­
schen Lermontow und dem Ma­
jor Martynow, das am 15. Juli 
1841 in Pjatigorsk am Fuße des 
Berges Maschuk stattfand. Ler­
montow wurde getötet Er war 
noch keine 27 Jahre alt. Der 
Zar frohlockte.

Die Dichtung Lermontows mit 
Ihrem empörenden Zorn und Pro­
test, mit satirischer Schilderung 
der Wirklichkeit, dem Thema 
des Volkes, der Einfachheit und 
Tapferkeit des Stils ging der 
Dichtung der revolutionären De­
mokratie voraus und beeinflußte 
In vielem das Schaffen Nekras­
sows und Lew Tolstois.

Als Staatsbürger und strenger 
Richter seiner Zelt. Ist Lermon­
tow auch der neuen Generation, 
den Menschen der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung, den Er­
bauern des Kommunismus nah 
und verständlich.

L. MÜNCH

Satirische Feder

Wer zu oft 
in die Buddel 
schaut...

Der Sowchos „Slatopolskl'' hat 
eine reiche Ernte elngebracht. 
In kurzer Frist und verlustlos. 
Alle Sowchosarbelter. auch die 
Angestellten der staatlichen An­
stalten, die Lehrer und Schüler 
können diesen Erfolg auf Ihr 
Konto gutschreiben: Alle waren 
mit Lust un<i Fleiß dabei. Alle 
gehen wie Geburtstagskinder ein 
ner. Nur Valerl Boos schaut 
schon lange mißmutig drein. Er 
hat sich während der Ernteber­
gung, gelinde gesagt, die Pfoten 
verbrannt Aber schön der Reihe 
nach.

Am 4. September waren die 
Landwirte des Sowchos froh und 
guter Dinge: Die Sonne strahlte 
am Himmel, ein leichter Wind 
strich über die Getreideschwa­
den. Ein schöner Tag für alle, 
nur nicht für Valerl. Zwar hatte 
auch er morgens sein Stahlroß— 
den MTS-50 — vom Maschinen­
hof der Brigade geholt, aber als 
er die Straße entlangfuhr, blleo 
erst sein Blick an der Lebensmit­
telverkaufsstelle und dann auch 
Boos selbst hier hängen: Der 
Schluckbruder war dem Teufel 
Alkohol auf den Lelm gegangen. 
Er goß sich zu Hause ein Gläs­
chen nach dem anderen hlnte- 
dle Binde

Als der Brigadier mit ihm 
zankte und Ihm Arbeltsbummele. 
vorwarf, spielte der sonst ruhi­
ge Boos den wilden Mann. „Ich 
we.. werde be..beweisen, daß Ich 
noch ganz arb..beltsstark bin. 
ich mache heute zwei No...nor­
men!" Bel diesen Worten torke. 
te er aus dem lor, bestieg den 
Traktor un<j drückte aufs Gas 
pedal. daß sich das Stahlroß er 
oost aufbäumte. Hühner und 
Gänse stoben erschreckt auseln 
ander.

Wichtige Ereignisse der vorigen 
Woche waren die Feierlichkeiten 
des 25. Gründungstags der DDR, 
die Teilnahme der Partei- und Re­
gierungsdelegation mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew an der Spitze an den Fei­
erlichkeiten in Berlin und seine mar­
kante und inhaltsreiche Rede anläß­
lich des Feiertags des deutschen 
Volkes, das denkwürdige Jubiläum 
— der 50. Gründungstag der Mol­
dauischen SSR und der Kommuni­
stischen Partei Moldawiens und die 
bewegende Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew in der Jubiläumssitzung in 
Kischinjow. Ober diese hervorragen­
den Ereignisse hat die Zeitung meh­
rere Materialien gebracht.

Die Materialien aut der ersten 
Seite rufen die Werktätigen der 
Republik auf, das lelzlo Quartal des 

I bestimmenden Planjahres erfolgreich 
abzuschließen. Es wurden Berichte 
aus einigen Wirtschaften veröffent­
licht, die ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Gotroideliefe

I rung an den Staat erfüllt haben. 
Darunter sei der Artikel „Wort ge­
halten" des Ersten Sekretärs des Ge- 
bictsparteikomitaes Akfjubinsk, W. 
Liwenzow, erwähnt. Einige Mate­
rialien berichten über die letzten 
Tage der Vorbereitung auf die i 
Viehwinterung in den Wirtschaften । 
der Republik. Dieser wichtigen An- 
getegenheil ist zum Baispiel der Ar­
tikel „Freudvolles Jahr" von M. Ber- 
denow, Oberhirt des Sowchos „Se- 
rykongirski", Rayon und Gebiet 
Dsheskasgan, Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
gewidmet.

Im Abschnitt „Partoilebsn" trat der 
Sekretär des Cebielsperteikomitae. 
Koktschctaw B. Shumagalijew mit i 
dem Artikel „Eifrige Propaganda ' 
sfen" auf. Der Beitrag von W. Kaliz- , 
ki eus Petropawlowsk heißt „Interes ■ 
se für das Wissen".

Seit einigen Jahren wird in der 1 
Republik die Fraga über die Ent • 
Wicklung der Pferdezucht und dc- 
Erzeugung von Kumyß behandelt 
Darüber geht os im problematischen 
Beitrag „Nochmals über die Pferde­
zucht" des Journalisten M. Shylkai 
darow.

„Alles für den Fahrgast" — so 
heißt der Artikel, den G. Gabbas- I 
sow, Leiter der Passaglerabtailung | 
im Aktjubinskcr Eisenbahnbereich 
verfaßt hat und der in der Rubrik I 
..Fortschrittliche Erfahrungen für al- 
Io" steht.

Der Kandidat dar Geschichtswis ; 
senschaften Ch. Madanow trat mii . 
dem Beitrag „Dio Abonteurerpolitu । 
von Mao" auf.

Der Vorsitzende des Vollzugsko 
mitees des Siedlungssowlets Scha- I 
chan (Gebiet Karaganda) W. Birju- ' 
kow berichtet in seinem Artikel 
„Wenn die Verbindung mit dem Le­
ben gut ist" darüber, wie die Depu­
tierten und Aktivisten dos Sied- 
lungssowjels Beispiele in der Er­
füllung ihrer Aufgaben Hafern.

400 künftige Ärzte
Den Palast der Neulanderschlicßer 

in Zcllnograd füllten neulich bis 
auf den letzten Platz Studenten. 
Hochschullehrer, Verwandte der 
Studenten und einfach Neugierige. 
Nur die mittleren Reihen des Saals 
blieben frei, denn diese Plätze wa­
ren für die Urheber der feierlichen 
Sitzung — die Studenten des er­
sten Studienjahres der medizini­
schen Hochschule — bestimmt.

Im Saal war es laut. In den Rei­
hen rechts sang eine Mädchengrup­
pe Studentenlieder. Und da er­

schienen 400 Mädchen und Jungen 
in weißen Kitteln. Von den Anwe­
senden herzlich begrüßt, nahmen 
sie in der mittleren Reihe Platz.

Als erster begrüßte die Studenten 
des 1. Studienjahres im Namen 
aller Hochschullehrer und Anwesen­
den der Rektor der medizinischen 
Hochschule, M. N. Chomenko.

..Die Studenten des 1. Studien­
jahres", meinte er, „übernehmen 
nicht nur die eingebürgerten Tra­
ditionen an der Hochschule, sie 
sind auch die Erfinder und Fort­

setzer neuer Traditionen..." Die Stu­
denten des I. Studienjahres begrüß­
ten der Dozent an der medizini­
schen Hochschule. B. S. Sunkar- 
bekow und der Sekretär des So- 
wjetski-Bezirkskomsomolkomi t e c s 
Alexander Kostenko. Sie gratulier­
ten ihnen zum Beginn des Studien­
jahres.

Nachher überreichten die Studen­
ten des 6. Studienjahres den ..Füch­
sen" die Wissenslackel, wie es seit 
je bei ihnen an der Hochschule 
Brauch ist. Zum Schluß gaben die 
Studenten der höheren Lehrjahre 
ein Konzert zum besten.

(Fr.)

Ein freudenvoller 
Festtag war der Tag 
des Landwirts in Ze­
llnograd. Er wurde 
mit einem Pferdewett­
rennen eröffnet, bei 
dem die Reiter ihre 
Kraft, Gewandtheit 
und natürlich die 
Schnelligkeit der 
Pferde vieler Wirt­
schaften des Neu­
land - Ischlmgeblets 
zeigten.

UNSERE BIL­
DER: „Kokpar" — 
eine populäre Art des 
kasachischen natio­
nalen Reitsports.

„Kys-kuu"—„Hol 
das Mädchen ein".

Fotos: D. Neuwirt

Moskauer Olympiade wird 
eindrucksvolles Sportfest

MOSKAU. „Wenn Moskau da. 
mit beauftragt wird, die Som­
merolympiade 80 auszurichten, 
wird diese unter den Losungen 
des Friedens und der Freund­
schaft, der Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Jugendlichen aller Länder verlau­
fen und zu einem eindrucksvollen 
Sportfest werden", erklärte Kon­
stantin Andrianow, Vorsitzender 
des olympischen Komitees der 
UdSSR und Mitglied des Exeku­
tivkomitees des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC), 
In einem TASS.Gespräch.

j Er sagte: „Die olympischen 
Ideale werden In der Sowjetuni­
on ebenso wie in den anderen 
sozialistischen Staaten konsequent 

| in die Tat umgesetzt. Sport und 
| Körperkultur sind In der UdSSR 
zur Sache des ganzen Volkes 
geworden. Die Stadien und 
Sporthallen stehen allen offen. 48 
Millionen sowjetischer Bürger

widmen ständig Ihre Freizeit dem 
Sport. In der UdSSR finden 
Wettkämpfe statt. die in der 
Welt nicht Ihresgleichen haben. 
— die Spartakiaden der Völker. 
Von den Maßstäben dieser 
Wettkämpfe werden die Gäste, 
insbesondere die aus dem We. 
sten, wo der Sport Geld, und 
zwar kein geringes Geld, kostet 
und bei weitem nicht Jedem zu­
gänglich ist. stark beeindruckt."

Das olympische Komitee der 
UdSSR wurde Im Jahre 1951 
vom IOC anerkannt. Seitdem hat 
die Sowjetunion viel geleistet, 
um die olympische Bewegung 
zu erweitern und zu demokratlsle. 
ren. um den Sportlern der Ent­
wicklungsländer praktische Hilfe 
zu leisten. Die sowjetischen 
Sportorganisationen haben sich 
Immer für die Einhaltung der 
Prinzipien der olympischen Be. 
wegung eingesetzt und gegen die 
Versuche gewandt, politische und

Rassendiskriminierung zu prak­
tizieren. Das trug In hohem Maße 
dazu bei. daß die leg.tlmcn 
Rechte der nationalen olymlschen 
Komitees der DDR und der 
KVDR 1m IOC anerkannt, die 
Rassisten Südafrikas aus der 
olympischen Bewegung ausge. 
schlossen wurden und das Ras- 
slstenreglmc Rhodesiens bei den 
zwei letzten Olympiaden nicht 
vertreten war.

In den letzten Jahren sei das 
olympische Programm der Frau, 
en bedeutend erweitert worden. 
Dazu hätten die Bemühungen der 
sowjetischen Vertreter im IOC 
und in Internationalen Spcrtver- 
bänden beigetragen. Es stehe au. 
ßer Zweifel, daß die Basketball- 
und VolleybaJlturnlere sowie die 
Ruderwettkämpfe der Frauen 
die Olympiaden verschönern wer­
den.

(TASS)

„Das geht nicht gut aus . 
sprachen ule Dorfeinwonner. wl. 
sie Boos dahinjagen sahen.

Der Traktor hatte schon viel 
schwere Arbeit verrlcntet. Heute 
Jedoch mutete Boos Ihm zuvle; 
zu. In seiner Raserei achtete Va­
lerl wenig aut den Weg. Viel­
leicht san er ihn auch doppelt. 
Genug, er drehte das Steuer hin 
und arehte es her, ois der Trak­
tor mit einem Rad in den Straßen­
graben ger.et, den Halt verlor 
und mit einem letzten Motorseuf­
zer umkippte. Das Fahrerhäus­
chen war total zerstört.

Geschehen heute noch Wun­
der? Manchmal doch... sogar mit 
dem betrunkenen Boos. Der 
Schnapsbruder kam hell und ganz 
aus den Trümmern des Fahrer­
häuschens hervorgekrochen. Nun 
war Boos der Mann des Tages! 
Die Dorfeinwohner schüttelten 
die Köpfe und staunten, wie er 
nur am Leben geblieben sei. Da> 
Gewerkschaftskomitee lud ihn 
vor. Aber anstatt Ihm für den 
überstandenen Schreck eine Ein 
Weisung Ins Sanatorium zu über­
reichen. erteilten Ihm die Komi 
teemltglleder einen Verweis. Dan 
letzten Strich In dieser traurigen 
Geschichte machte der Dlrckor. 
er unterzeichnete einen Befehl, 
laut dem für Boos das 13. Ge­
halt flöten ging, dazu muß der 
Taugenichts die Reparatur aus 
eigener Tasche bezahlen. Ja. so 
ein Befehl kann einem schon 
mächtig an die Nieren gehen.

Jetzt versteht der Leser, wa­
rum Valerl Boos mißmutig in die 
Welt schaut. Es ist aber der Lauf 
der Welt: Wer freudig in die 
Buddel schaut, der hat später das 
Nachsehen.

Ed. HEINZ

•»

In der Schlinge
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Dieses Los ereilte nicht allein 
Susonowka.

Laut offiziellen Angaben des 
faschistischen Oberkommandos, in 
enen Jahren verlaßt und „Haupt- 

: ivakulerungsmaßnahmen" genannt, 
wurden 350 000 Deutsche gcwalt- 

I mäßig verschleppt.
Nur etwa 150 000 konnten nach 

dem Krieg in die Heimat zurück- 
i kehren. Die anderen wurden zu 
! Ausgestoßenen. Wieviel Tausende 
i dieser vom Schicksal schwer Gc- 

' trpUcnen durch alle' Länder der 
Welt, von Australien bis Amerika 
und Afrika, umherirren, weiß kaum 

. eine Statistik zu sagen, Sellen 
kommen noch Briefe für die in der 
Heimat Zurückgebliebenen, Briefe 

' mit Stempeln verschiedener I.än- 
1 der.„
| In diesen Strudel war auch die 
, Familie Riesling geraten.

Karoline und ihre Muller wurden 
. in Polen angesiedelt. Den sech­

zehnjährigen Anton und vierzehn­
jährigen Andreas halte man wei-

(Schluß. Anfang S. 2)

ter gebracht.
Nach der Befreiung Polens kehr­

ten Karoline und ihre Mutter in 
die Heimat zurück und siedelten 
sich in Nowokubanka (gegenwärtig 
Gebiet Zelinograd) an. Lydia war 
damals vier Jahre alt.

Von Anton und Andreas wußten 
sie nichts. Sie fpndcn sich erst 
viele Jahré später. Wie cs sich 
hcrausstcllte, leben beide in Bay­
ern. arbeiten im Werk. Ein Brief­
wechsel kam zustande, ein .ge­
wöhnlicher Briefwechsel zwischen 
Verwandten, die der Krieg getrennt 
hatte.

Man kann das Mutterherz der 
alten Ffau. Angclinc -verstehen, 
das sich nach seinen Söhnen sehn­
te. die es so lange entbehrte. Mut­
ter war und bleibt stets Mutter. 
Doch Anton und Andreas gaben 
taktvoll zu verstehen, daß ihr 
Besuch in der Sowjetunion gar 
nicht in Frage komme. Sic wußten 
besser, warum und luden die Mut­
ter zu sich ein, 1970 fuhr die last' 
Achtzigjährige in die Bunrjesrc- 

' publik, um dort . für immer zu

bleiben.
Das war nur ein Zug Im Spiel, 

das mit. Hilfe der Brüder Riesling 
geführt wurde. Im großen politi­
schen Spiel; das von westdeutschen 
ideologischen Zentren inspiriert 
und Dutzende Jahre betrieben wird.

„Der Nationalismus Ist jener 
Sprengstoff, der die Einheit des 
kommunistischen Blocks gefähr­
det... Man muß an den nationalen 
Egoismus appellieren."

Solche Anweisung erteilte sei­
nerzeit der Theoretiker und Spe­
zialist für Außenpolitik der Christ­
lich-Demokratischen Union Ernst 
Majonika den praktizierenden 
westdeutschen Ideologen.

Noch bestimmter drückte sich 
der einst allbekannte Führer der 
CDU Kiesinger aus:

„Unser Ideengut müssen wir mit 
allen Mitteln der modernen Pro- 
!Uganda in das gesellschaftliche 

eben der kommunistischen Län­
der einschlcuscn. und das muß 
psychologisch gekonnt getan wer­
den..."

In dieses unfaire Spiel, wo alle

Mittel, auch Spekulation und Pro­
vokation, taugen, wurden viele von 
denen hineingezogen. die aus ver­
schiedenen Gründen in West­
deutschland geblieben waren. 
Durch die langen Jahre der Tren­
nung von der Heimat, durch die 
subjektive oder gar erdachte In­
formation wurden sie gewollt oder 
ungewollt Werkzeuge in den Hän­
den der ideologischen Diversanten. 
Augenscheinlich bildeten die Brü. 
der Riesling keine Ausnahme. Sic 
überzeugten Ihre Schwester Karo­
line. sic solle sich um eine Ausrei­
seerlaubnis nach Westdeutschland 
bemühen, was Frau Karoline auch 
tat.

Sie erzählt es heute gewiß 
nicht, wieviel Mühe es ihr beko- 
stet hat. Johann und ihre zweite 
Tochter Rosalie, ehemalige Medi­
zinstudentin in Krasnojarsk, z.i 
bewegen, ähnliche Gesuche einzu­
reichen.

„Wenn Ich gewußt hätte, daß so 
etwas geschehen könnte", schreibt 
Frau Karoline an ihre älteste Toch­
ter Lydia, die bereits ihre eigene 
Fami|ie gehabt hat und ihrer Mut­
ter nicht gefolgt ist.

Sic-hätte cs aber wissen können. 
Wenn sic gewollt hätte: Zeitungen 
bringen olt Briefe von Personen, 
die alle Wunder des westdeutschen 
„Paradieses? bereits genossen ha­
ben. Vor einem Jahr wurde ein Do­

kumentarfilm zu demselben The­
ma gedreht. Doch manc-ie Leute, 
von der nationalistischen Propa­
ganda völlig berauscht sind nicht 
mehr imstande, die Tatsachen 
nüchtern zu beurteilen. Ihnen 
scheint alles verkehrt zu sein.

Darauf folgt ein fürchterlicher 
„Katzenjammer".

Für den 20jährigen Johann En- 
graf war der Strick der einzige 
Ausweg aus der entstandenen La­
ge-

Ein Menschenleben ist eine Klei­
nigkeit im breit betriebenen politi­
schen Spiel des Herrn Ernst Maio- 
nika und seinesgleichen. FQr ihn 
ist es wichtig, einen Prâzcndcnzfall 
zu schaffen, daß die Menschen den 
Kapitalismus dem Sozialismus vor­
ziehen.

Wenn dem so sein soll, so sei 
der Kapitalismus besser. „Der Na­
tionalismus ist jener Sprengstoff, 
der die Einheit des kommunisti­
schen Blocks gefährdet... Man muß 
an den nationalen Egoismus ap­
pellieren."

So lautet die Formel des Gifts.
Lydia kam an einem Tag im Ja­

nuar an das verschneite Grab, als 
die Leidenschaften im Provinz­
städtchen schon abgcflaut waren 
und der brennende Schmerz ver­
gangen war; der nur noch das be­
klemmende Gefühl unwiederbring­
lichen Verlustes hinterlassen hatte.

Feiner, reifartiger Schnee fiel 
Die nackten Aste der hundertjâhri- 
Een deutschen Eichen knarrten.

ine von ihnen war Johanns Eiche.
Ganz leise sagte Rosalie:
„Ich hatte es versucht, ihm zu 

helfen. Ich riet ihm. sich mit je­
mand zu befreunden, zu lernen. Er 
schwieg sich jedoch aus und ver­
brachte ganze Tage lang im Wald. 
Gewiß gedachte er an unsere Hei­
mat Bei uns gab's doch auch sul­
che Wälder..."

Gab cs... Sie stockte. Tränen 
rollten über ihre Wangen. Dann 
schwiegen Lydia und Rosalie lan­
ge.

Kein Kreuz. Kein Grabmal. Kei­
ne Spur auf der Erde. Nur ein klei­
ner Schncchügel. der bald auch 
verschwinden wird.

„Sein Leben ist schiefgegan­
gen..."

„Und deines...“
Rosalie hob abwehrend die Hand.
Ein Monat war vergangen. Ly­

dia kehrte zurück nach Hause, von 
weit her. Für sie war cs möglich.

L. WEIDMANN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Alma-Ata — Nowosibirsk — 
Alma-Ata
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